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Nur Mut! 
Zuvor hatte H. J. Orlamünder 
vom Kreisvorstand der Jungen 
Union ein Referat über "Feig­
heit statt Sozialismus" gehal­
ten. 
Uetersener Nachrichten vom 
19. 8. 1976 

G Iockenstuhl 
Wenn es laut wird, schwingt 
der Präsident mit der Autori­
tät seines Stuhles die Glocke! 
Fernsehm ann Emst-Dieter 
Lueg als Moderator einer Po­
diumsdiskussion beim Ju­
gendtreffen der Deutschen 
Postgewerkschaft am 4. 9. 
1976 in Weiterstadt. 

Sogenannter 
Ristock 

• 

Es kommen die starken Jahr­
gänge, wir sind mittendrin: der 
sogenannte Schülerberg. 
Harry Ristock als Vertreter der 
SPD bei dieser Podiumsdis­
kussion 

Wahl-Nachlese 
Suche Ar�eitsstelle (lndu­
striekaufmann); biete 15 Wäh­
lerstimmen für die Bundes­
tagswahl '7 6. Angebote an den 
Verlag unter Nr. 1472 
Edinger Gemeinde Rundschau 
vom 25. 6. 1976 

Tarnung 
Zwingt die Bodenbewachsung 
dazu, Schußfeld freizuma­
chen, so hat das unauffällig 
und nach Möglichkeit nur in 
Bodennähe zu geschehen. 
Aus: Zentrale Dienstvorschrift 
(ZDV) der Bundeswehr 3/11, 
Band 2, Nr. 2012 

Vorher-nachher 
Sobald Leute unserer Partei­
en, also von SPD, FDP und 
CDU in Ministerämter -gera­
ten, haben sie mit dem, was wir 
hier fordern, nichts mehr im 
Sinn. Das hat mit Parteienpo­
litik überhaupt nichts zu tun. 
Helga Schuchard als Vertrete­
rin der FDP bei der Podiums­
diskussion 

Gebrauchte 
Frauen nicht 
gefragt 

· ·· Gebrauchte Fräuen nicht ge­
fragt ... 
(Werbung einer Dortmonder 
Frauengruppe) 

Sieh an! 
Der Anstieg der Arbeitslosen­
zahlen und der Rückgang der 
Zahl angebotener Arbeits­
plätze bedeuten eine Ver­
schlechterung der Beschäfti­
gungslage. 
CSU -Presse-Mitteilungen 
vom 3. 8. 1976 

In einem Wort 
Unsere Alternative zu einer 
fortschrittlichen Bildungspo­
litik heißt: nein ... 
Bernd Neumann als Vertreter 
von CDU/CSU bei dieser Po­
diumsdiskussion 

Bescheidenheit 
Die europäische Diskussion 
entwickelt sich nicht so, wie 
wir es gern hätten ... Wir be­
finden uns trotz allem schon 
im Übergang zur europäischen 
Innenpolitik. Dazu gehört, daß 
man einander offen die Mei­
nung sagt. 
W. Brandt zur europäisChen 
Diskussion über Berufsver­
bote laut SPD-Pressedienst 
vom 6. 6. 1976 



Die Schüler in Hessen haben sich nicht 
wie I-Männchen behandeln lassen, son­
dern sich kräftig gegen· den �ulkorb des 
Kultusministers Krollmann gewehrt. 
Wie? Das steht auf den 

Bamburg-Mannheimer Versicherung 
Ein Blick hinter die Kulissen eines der 
modernsten Verwaltungsbetriebe unseres 
Landes. 

e elan-Kampagne. Beispiele einer. riesi­
gen Offensive 

Berufsschule 
Die Bosse wollen ei­
nen 7: 5-Sieg. .In 
Hamburg ist es ihnen 
nicht gelungen. · 

Seiten 10-11 
• Jugend fragt: Wie weiter nach den 

Wahlen? 

Fußballfans -
Nur Grölen und Sau­
fen? Der große Bun­
desliga-Report auf 

Seiten 13-15 

Ganter Gabriel: 
Ein knallhartes Interview mit dem Texter 
und Sänger zeigt seine Möglichkeiten und 
Grenzen. 

e elan-Ratgeber: Was man beim Woh­
nungmieten wissen muß. 

e Monatsmagazin 

e elan international -UdSSR 
---ßeite Z7 

·elan international - Mao tot - wird 
China wieder rot? · 

e Kulturmagazin mit Theater, Musik­
scene und Börse 



"Eine Veranstaltung der Schü­
lervertretung während des Un­
terrichtes? Kommt nicht in 
Frage! 
Gegen Lehrermangel und Be­
rufsverbote will die Schüler­
vertretung etwas machen? 
Ohne meine Zustimmung als 
Direktor geht nichts an dieser 
Schule. Und diese Sache wird 
stengstens verboten!" 
Das waren die Wunschträume 
des Herrn Krollmann, hessi­
scher SPD-Kultusmlnister, 
und seiner Gefolgsleute. 
Schüler, Eltem und Lehrer ha­
ben ihnen einen Strich durch 
die Rechnung gemacht. Sie 
haben Ihre erkämpften Rechte 
erfolgreich verteidigt und mit 
einem großen Schülerfestival 
am 25. September den Start-

. schuß für eine neue Offensive 
der Frankfurter Schüler gege­
ben. 

Von Dieter Döpke und Klaus 
Ludwig 

Nachdem wir uns durch das Gewühl des 
Frankfurter Straßen-Chaos gearbeitet 
haben, stoßen wir endlich auf die Falk­
schule, eine der Frankfurter Realschulen. 
Dort treffen wir Jutta, sie war letztes Jahr 
Klassensprecherin in der 9a, Monika, 
Uschi und Benny, letztes Jahr Schulspre- · 
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Benny Witkowskl, stellvertretender 
Schulsprecher an der Falkschule: 
"Es Ist uns gelungen, daß halt Schü-. 
ler, Lehrer und Eltern zusammen 
Druck gemacht haben gegen diesen 
RVO-Erlaß. Das Ist ein Ansatzpunkt, 
da weiterzumachen, um noch mehr 
für unsere Rechte einzutreten. 11 

Susanne Däbrtz, Schulsprecherin; Andre Roth, stellvertretender Schul­
sprecher; und Karl Hoffmann, Stufensprecher: von· der Ernst-Reu­
ter-Gesamtschule: "Es war ziemlich schwierig klarzumachen, was alles 
eingeschränkt wird. Wir haben eine Versammlung mit allen Klassenspre­
chern durchgeführt und diskutiert, Inwieweit die RVO unsere Rechte ein­
schränkt. ln einer Resolution, die an Krollmann geschickt wurde, haben wir 
uns d�gegen ausgesprochen." · 

eher und heute· stellvertretender Schul­
sprecher. 
Was war damals eigentlich los, mit die­
sem Krollmann-Erlaß? 

I Dashat uns gestunke� 
"Als rauskam, daß der Krollmann wirk­
lich versuchen würde, diesen Erlaß 
durchzubringen, da war natürlich ziem­
lich große Empörung unter den Schülern. 
Selbst die unteren Klassen haben ge­
meint, das wäre eine Gemeinheit, daß 
man uns unsere SV-Stunden wegnehmen 

will." Am meisten gestunken" hat uns die 
Kürzung der SV-Stunden und daß wir 
keine freie Meinungsäußerung mehr hat­
ten", meint Jutta. 
Als· klar war, um was es sich da drehte, 
ging es an der Falkschule rund. Benny: 
"Wir haben halt erst mal eine Vollver-

Flugblätter 
aus der 5. Klasse 

sammlung gemacht und versucht, dort 
sachlich zu erklären, was in der RVO steht 



und was uns dadurch weggenommen 
wird. Dort haben wir auch gleich gesagt, 
daß man sich in den Klassen zusammen­
setzen und Ideen ausarbeiten soll. Es ka­
men dufte Flugblätter, von den fünften 
Klassen zum Beispiel. Das hat uns echt 
unwahrscheinlich überrascht." 
Das war zuviel für Krollmann. Für ihn 
kam jetzt die Zeit, ·um über seine Spann­
märmer die Schiller unter Druck zu set­
zen. 
Oberstudiendirektor Keller von der 
Carl-Schurz-Schule verbietet am 14. 1. 
1976 eine für den 29. 1. 1976 geplante 
Vollversammlung, weil sie "aus techni­
schen Gründen ... in der earl-Schurz­
Schule nicht stattfinden" könne. 
Der Regierungspräsident in Darmstadt 
verfügt am 23. 1. 1976: "Die Schulleiter 
der Schulen, an denen Vollversammlun­
gen vorgesehen sind, werden gebeten, 
keine Räumlichkeiten für diese Zwecke 
zur Verfügung zu stellen." Alle Schüler, 
"die trotzdem widerrechtlich an der Ver­
sammlung teilnehmen, (sind) namentlich 
festzuhalten' '. 
Doch dieser Druck erreicht das Gegenteil 
von dem, was Krollmann und Co. wollen. 
Die Vollversammlungen werden von allen 
Schulen trotzdem durchgeführt. Zwar in 
anderer Form als geplant (nicht mehr 
nach Bezirken aufgeteilt, sondern zentral 
an jeder Schule), aber Krollmann muß 
seine erste Schlappe hinnehmen. Damit 
ist jedoch nicht alles vorbei. 
An der Gesamtschule Bockenheim Süd 
werden Schüler, Lehrer und Eltern aktiv. 
Sybille Krobs, voriges Jahr stellvertre­
tende Schulsprecherin: "Zwei Gruppen 
zu je vier Leuten sind von morgens bis 
mittags durch die Klassen gegangen und 
haben den Schülern das mit dem Kroll­
mann-Erlaß genau erklärt und ein paar 
Fragen beantwortet.'' Gleichzeitig sind 
Unterschriftenlisten gegen den Kroll-

800 Unterschriften 
in Bockenheim Süd! 

mann-Maulkorb herumgegangen, "Das 
waren insgesamt 800 Unterschriften- wir 
haben 1300 Schüler! Wir haben dann mit 
mehreren Schülern ein Theaterstück ge­
macht und es abends vor Eltern,Lehrern 
und Schillern vorgespielt." 
Die Bewegung wird immer breiter, 
Krollmann immer unsicherer. Sein Druck 
aber immer gemeiner. Uschi Lehmann, 
ehemalige Bezirksschulsprecherin in 
Frankfurt West, schildert einen der bru­
talsten Fälle: "Ein konkreter Fall war an 
der Käthe-Kollwitz-Hauptschule in 
Zeilsheim, wo es einen jungen, I.!Jlgeheuer 
aktiven Schülervertreter gab. Bernd war 11 oder 12 Jahre alt. Er hat Stellung ge­
nommen zu Sachen, die an der Schule lie­
fen, daß sie bestimmte Plakate nicht auf­
hängen durften und mit fünf anderen 
Schülern in seinem Alter eine Schülerzei­
tung, die ,Fridoline', herausgegeben. Die 
Reaktion von Schulleiter, Medler war 
dann erst mal, daß er sämtliche Inseren­
ten der Zeitung angerufen und verbreitet 
hat, die Schülerzeitung sei verboten, und 
sie sollen sich das Geld zurückgeben las­
sen. DieMutter von Bernd wurde in einem 
Vierteljahr sechsmal in die Schule be­
stellt. Auf einer Konferenz wurde Bernd 
in dem Maße ins Kreuzverhör genommen 
- da kann man sich ja vorstellen, was 
rauskommt, wenn ein Zwölfjähriger von 30 Lehrern gepiesackt wird." Krollmann 
sah diesem Treiben lächelnd zu. Es ging ja 
um seinen Erlaß. 

Aber gegen die 21 000 Schüler, die sich 
durch Vollversammlungen, Theaterauf­
führungen, Pausenaktionen, Resolu­
tionsverabschiedungen, Wandzeitungen 
und Demonstrationen an den Aktionen 
beteiligten (6000 am 6. März 1976 an der 
GEW-Demonstration, 2000 an der lan­
desweiten Schülerdemonstration am 1. 
April 1976 in Wiesbaden), zog er es vor, 
seinen Maulkorb-Erlaß schon vorher aus 
der Diskussion zu nehmen. Das war der 
K.-o.-Schlag für ihn und seine Kumpane. 
,.Ich glaube nicht, daß der Krollmann in 
dem Moment damit gerechnet hat. Weil in 
den Schulen zur Zeit auch so eine Ten­

•denz da· ist, Duckmäusertum, wie man 
halt sagt, hat der sich wohl gedacht, jetzt 
ist die Zeit gekommen, wo ich so was in 
die Schulen reinhauen kann. Aber so ein 

Sybille Krobs: An der 
Gesamtschule Bockenheim Süd ha­
ben die Schüler ein Theaterstück 
gemacht. Es handelt davon, daß ein 
Lehrer Berufsverbot bekommen hat, 
sein Schüler an einer Demonstration 
dagegen teilnehmen will, die Eltern 
es ihm aber verbieten. 

bißeben hat der sich wohl geirrt. In dem 
Mol"J)ent bat er halt gegen den Widerstand 
aufgeben müssen!" Das sagen Anita und 
Sabine, Schülerinnen am Bildungs- und 
Kulturzentrum, zu ihrem Erfolg. 
Frankfurts Schüler haben sich nicht ein­
geigelt. Ihr Erfolg hat vielen anderen, und 
nicht zuletzt ihnen selbst, Mut gemacht. 
Aber auch die Kultusbürokratie schläft 
nicht. Wie in anderen Bundesländern soll 
den Berufsschülern durch Erlaß in Hes­
sen der freieN achmittag genommen wer­
den. I K.o. für Krollmann. 
Norbert Reiss, Stadtschül€rsprecher in 
Frankfurt, kündigte schon die ersten Ak- . 
tionen an: "Durch wirksame Aktionen 
mit der Gewerkschaftsjugend und ande­
reQ1 demokratischen Kräften wird der 

Stadtschülerrat-wenn nötig, durch Boy­
kotts der 7. Unterrichtsstunden- dafür 
sorgen, daß das Recht der Berufsschüler 
verteidigt wird.'' Ein heißer Herbst steht 
Frankfurt b�vor. 

Unser 
Gastkommentar 
Rainer Hili, 
Stadtverbi 

dungslehrer 
in Fraakfurt _.,_",,... ... 

· ln Frankfurt gab es eine ganze Kampa­
gne gegen den Krollmann-Erlaß, der von 
den Schülern Krollmann-Maulkorb ge­
nannt wurde. Nach meiner Ansicht zu 
Recht. 
Ich habe die Aktionen vor allem der 
Stadtschülervertretung in Frankfurt un­
terstützt und zum Teil selbst mit getragen, 
weil dieser Entwurf ein Rückschritt ge­
genüber der RVO von 1970 war und weil 
es mir darum geht, die 1970 begonnenen 
Anfänge fortzusetzen und die Mitbe­
stimmungsrechte der Schüler z� erwei­
tern. Wir haben uns das Ziel gesetzt, 
einmal Erreichtes zu verteidigen und den 
Krollmann-Maulkorb zu Fall zu bringen. 
Wir haben einen Teilerfolg erzielt, weil 
der Kultusminister gezwungen war, die­
sen EntwUrf zurückzuziehen. 
Nicht nur in der GEW organisierte Lehrer 
haben die Schüler bei ihren Aktivitäten 
unterstützt. Ich kenne Beispiele von ge­
meinsamen Sitzungen von Lehrern und 
Schülern, auf denen Aktivitäten zusam­
men geplant und beratschlagt wurden. 
Oberhaupt hat sich die Arbeit des Frank­
furter Stadtschülerrates dadurch ausge­
zeichnet, daß er in den letzten zwei Jah­
ren den Kontakt und die Zusammenarbeit 
mit gewerkschaftlich organisierten Kolle­
gen an der Schule gesucht und gefunden 
hat. 
Zusammenfassend kann man sagen: 
Nicht nur die breite Mobilisierung des 
Stadtschülerrates und der Widerstand 
der Schüler in ganz Hessen hat dazu ge­
führt, daß der Erlaß zurückgezogen wur­
de, sondern gleichzeitig die Tatsache, 
daß dem Kultusminister klar wurde, daß 
die Schüler diesen Kampf mit der Ziel­
richtung aufgenommen hatten, nicht nur 
bestehende Rechte zu erhalten, sondern 
sie voll auszunutzen und darüber hinaus 
den Kampf um die Erweiterung dieser 
Rechte zu führen. 
Zum anderen kam hinzu, daß die Unter­

-stützung anderer Kräfte, -wie z. B. der 
GEW, zum Erfolg wesentlich beigetragen 
hat. 

Diese Idee kam in der Falkschule zustande. Jutta, ehemalige Klassenspre­
cherin: "Wir haben eigentlich im Unterricht viel darüber· diskutiert. Sogar 
mit den Lehrern. So kam die Idee mit der Guillotine mit ihnen, ja eigentlich 
durch sie zustande. Das war dann eigentlich auch ziemlich schnell ange­
nommen worden. Es haben sich furchtbar viele Leute dazu gemeldet, um 
da überhaupt Plakate, alles mögliche zu bauen, und furchtbar viel Entwürfe 
kamen da." 

· 
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Die verschobene 
"Schirmer, · Presseabteilung der 
Hamburg-Mannheimer. Sie wollten 
eine Reportage über diesen Betrieb 
machen, mit Mitarbeitern unseres 
Hauses sprechen. Wir sind zu dem 
Schluß gekommen, Ihrem Anliegen 
nicht stattzugeben. Nach Durchsicht 
Ihrer Zeitschrift müssen wir davon 

ausgehen, daß sie nicht zu einer ob­
jektiven Berichterstattung bereit 
sind." Dies sei, versichert er verbind­
lich, eine Entscheidung des Vor­
stands. Wovor hatten die Herren im 
fünften Geschoß dieses 240 Millio­
nen DM Palastes aus Glas, Stahl und 
Beton eigentlich Angst, daß sie elan 
nicht Ins Haus lassen wollen? Was Ist 
das für ein Betriebsrat, der uns wis­
sen läßt, er müsse erst mit dem Vor­
stand sprechen, bevor er uns über 
die Probleme der Belegschaft Infor­
miert und dann einige Tage später 
meint, er könne uns nicht helfen, elan · · 
solle sich an Herrn Schirmer halten,-
siehe oben. _ 
"Wo arbeiten Spaß machf', heißt ein 
kleines Buch der Hamburg.:Mann­
heimer . Versicherungs-AG. Das 

wollte elan doch mal selbst sehen. llsiert werden, deren aktiver Vertrau­
Und wir wollten es von jenen 2000 ensmann entlassen werden soll, de­
Angestellten wissen, die täglich dort ren Zeugnisse nach politischer Ge-
arbeiten, deren Arbeitsplätze rationa- . sinnung gekennzeichnet werden. 

r-----------------------�---------------------------------------------------------JA 
(wie zufällig), g}!Ckt, sieb wieder hin­
setzt ... Kontrollmechanismus. Das spü­
ren auch die Angestellten, fühlen sich 
stärker beobachtet. Eine solche Kontrolle 
fördert die Produktivität. Viele Ange­
stellte vermuten, daß außerdem ihre Tele­
fone abgehört werden. Und es ist schon 
lange kein Gerücht mehr, daß auf den 
Zeugnissen, die dieser große Versiche­
rungskonzern ausstellt, Vermerke, Stri­
che und Haken wie scheinbar unbeab­
sichtigte Ausrutscher mit dem Kugel­
schreiber gemacht werden, die die gesell-. 
schaftspolitische Haltung des Betreffen­
den charakterisieren 

Dieses Gebäude hat den Namen Versiche­
rungspalast verdient. Kein Schmutz und 
Lärm wie in einer Fabrik, alle Räume mit 
Teppichboden aus_gelegt, eine Cafeteria, 
die denAnsprüchen eines modernenClubs 
gerecht wird und ein Freizeitbereich, aui 
den manche kleine oder mittlere Stadt 
neidisch wäre: Sporthalle, Fitneßraum, 
Schießstand, vier Kegelbahnen, Dusch­
bäder, Sauna, Solarium. Modemster 
technischer Komfort in allen Arbeitsbe­
reichen, von der Küchentechnik bis zur 
EDV-Anlage, von den Rolltreppen bis 
zum Förderband in der Postabwicklung. 
Farbpsychologen, Akustik-Professoren 
und Künstler wurden für die Gestaltung 
der Großraumbüros aufgeboten. "Ich fin­
de, daß aas hier doch ganz nett gemacht 

·ist. alles ziemlich bunt und so, nicht so 
trist", meint die junge Frau, die wir aui 
der Straße befragen. Sie steht nicht al­
lein. mit dieser Meinung. "Das Zusam­
menspiel von Technik, Form und Farbe, 
die wie selbstverständlich wirkende Inte­
gration von Freizeit- und Sozialraum in 
dieses riesige, mit modernen Hilfsmitteln 
auf rationelle und hohe Arbeitsleistung 
ausgerichtete Bauwerk sind beeindruk­
kend", steht in dem Heft "Wo arbeiten 
Spaß macht". Hier sagen sie deutlich, wo­
für die Millionen-Ausgaben solcher So­
zialeinrichtung gemacht wurde: "Die 
Verbesserung und Entfaltung der Pro­
duktivität wird dabei stark von den Ar­
beitsbedingungen abhängen, die das 

6 Haus bietet'', und "Es kommt nun darauf 

an, alles ... bewußt so ins Spiel zu bringen, 
daß die so gestaltete Situation in dem 
Menschen etwas ,auslöst', was zu einer 
Übereinstimmung mit dieser Umgebung 
führt, die ein Gefühl der Ruhe und Zu­
friedenheit, aber auch eine Anregung von 
Phantasie und Vorstellungskraft sein 
kann." Doch vielen Mitarbeitern sind 
auch schon leise Zweifel gekommen. "Das 
ist richtig, es ist ein modernes Gebäude, 
aber ob die modernen Einrichtungen oder 
die sozialen Einrichtungen das aufwie­
gen?" fragen sich zwei junge Frauen. 

500 Arbeitsplätze- ein Büro 

"Oas" -damit ist das Großraumbüro ge­
meint, die mehr als 500 Arbeitsplätze aui 
einer einzigen Etage, nur durch Regale, 
Garderoben, Stellwände und Blumenkü­
bel in kleinere Gruppen aufgeteilt. Zwi­
schen sechs und mehr als 30 Angestellte 

· sitzen in Gruppen mit unmittelbarem 
Sicht- und Hörkontakt. ,,Am Anfang fand 
ich es auch ganz schön, weil's doch alles 
neu war, aber mit der Zeit merkt man 
schon den Unterschied, auch daß es kein 
besonders angenehmes Beb;iebsklitna 
ist", stellt auch eine andere junge Frau 
fest. "Abteilungsleiter wird man �t ab 
1,85 m, sagen wir immer.'' Als ich mit 

-

Abteilungsleiter mit 1,80 m 

meinen 1,63 m durch den Großraum gehe, 
verstehe ich die Benrerkung. Ich kann 
nicht über die Stellwände sehen, bemerke 
nur hin wtd wieder, wie jemand aufsteht 

Auf der Betriebsversammlung im Juni 
wurden diese Zustände von dem Vertrau­
ensleutekörper angeprangert, und Ver­
trauens.frau Wölfel wies der Geschäftslei­
tung konkret nach, wann und wo Kolle­
gen, Gewerkschafter durch offene oder 
versteckte Schikane gemaßregelt wur­

den. Und Wie unbequeme aktive Ge­
schwerkschafter behandelt werden, zeigt 
das Beispiel des Kollegen Hintzmann. Er 
soll entlassen werden. Im November läuft 
das V erfahren. Er hatte in den fünf Jahren 
seiner Tätigkeit immer wieder den Prak:.: 
tiken der Geschäftsleitung im Wege ge­
standen. Auf der Betriebsversammlung 
Unbequeme Gewerkschafter 

un Junt entlarvte er m semem Bettrag die 
Führungsrichtlinien und die Stellenbe­
schreibungen bei der HM als "scheinde­
mokratisch" und entwickelte daraus � 



Forderungen nach inner_: und überbe­
trieblicher Mitbestimmung. Auch den 
DAG-Betriebsräten war dieser Beitrag 
sichtlich peinlich, wurde dort doch ihre 
Partnerschaftsideologie genauso ent­
larvt, deutlich gemacht, wie sie sich als 
verlängerter Arm des Vorstands betäti­
gen: Und das Hierarchie-System wird 
immer stärker ausgebaut bei der Versi­
cherung. Es dient einerseits der Kontrol­
le, andererseits, damit unmittelbar ver­
knüpft auch dem verstärkten Leistungs­
druck. Immer mehr Angestellte miliisen 
immer kürzere Arbeitsgänge überneh­
men. Wenige haben den Oberblick über 
einen ganzen Vorgang, die Arbeitsplätze 
werden entsprechend unqualifizierter 
und geringer bezahlt. Schon jetzt gibt es 
Abteilungen, wo von 300 Angestellten out 

sechs gelernte Versicherungskaufleute 
sind. Die anderen machen Büro2Fließ­
band-Arbeiten. Hunderte junger Frauen 
tippen in den riesigen Schreibbüros 
Briefe- oder haben nur den Bruchteil ei­
ner Minute Zeit, um die Lochkartenvor- · 

bei Adressenänderungen zu 'bear­
noch mehr rationali-

r����� 
werden. 

trolliert eine Firma die Möglichkeiten 
dazu und hat jetzt von Arbeitsplatz-Ein­
sparungen bis zu 15 Prozent gesprochen. 
·"Wir haben solche Abgangslisten zu füh­
ren, alles was geschafft wird, muß dann 
immer angestrichen werden, und das 
wird dann überprüft. Die Arbeit wird 
auch in Zukunft nicht erleichtert, im Ge­
genteil, es kommt immer mehr dazu. Ich 
finde, es ist echt zuviel für das, was wir 
kriegen. Es ist ein ganz schöner Streß. Je-
. :. ein· Brett" vor. dem Kopf &• • -

denfalls kommt man hier oft raus uhd 
denkt, man hat ein Brett vor dem Kopf." 
So wirkt sich die Rationalisierung auf die 
Beschäftigten aus. Es wird im Augenblick 
zwar nicht entlassen, dafür wird die im­
mer stärker anfallende Arbeit bei dem 
hervorragenden Geschäft, das die HM in 
den letzten Jahren gemacht hat, au:f die 
Kollegen verteilt. 
"Seit 1950 sind die Beitragseinnahmen 
der HM um das 47fache, der Versiche­
rungsbestand um das SOfaehe und die 
Vermögensanlagen gar um das 73facbe 
gestiegen. Vergleichsweise bescheiden 
nimmt sich neJ:>en diesen ungewöhnlichen 
Steigerungsraten die Ausweitung des 
Mitarbeiterbestandes aus. Er bat sich 
nämlich seit dem Jahre 1950 ,nur' um das 
Sechsfache erhöht", meldet das Unter­
nehmen. Stolz daraUf, daß ihre Mecha­
nismen so gut funktionieren. Doch weder 
Farbpsychologie, noch Fitneßtraining 
oder BespitzelWlg und Leistungskontrol­
len konnten völlige "Ruhe und Zufrie­
denheit" in die Hirne der 2000 Angestell­
ten eintrichtern. Hunderte gaben ihre 
Unterschrift unter die Solidaritätserklä­
rung gegen <lle Entlassung des Rollegen 
Hintzmann. 

. Denn der Vertrauensle utekörper war es, 
der die Rationalisierungsbestrebungen 
des Vorstands öffentlich aufgedeckt und 
die Folgen für die Belegschaft auf den 
Versammlungen darstellte. Und die akti­
ven HBV-Kollegen werden auch in Zu­
kunft dafür sorgen, daß der Vorstand 
nicht ungehindert seine Kontrolle wid 
den Arbeitsdruck auf die Angestellten 
weitergeben kann. 

MM gleitet Ins Büro, nicht nur was 
die Arbeitsmit angeht, sondern auch. 
auf des Hauses. 

�r--� R��.��� 
und Blumenkübel grenzen Gruppen 
und Abteilungen ln dem Großraum 
voneinander ab. Sichtkontakt und 
Hörkontakt hat man mit bis zu 30 bis 
40 Personen. 
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Im Gesprich mit vielen An­
gestellten der Hamburg­
Mamheirner Versiche­
rungs AG fragten wir, ob 
das Arbeiten soviel Spaß 
macht, wie ln dan Buch be­
hauptet wird ... 

"Nicht mehr als woanders "Ich finde, arbeiten macht 
auch. Unangenehmer Ist es überall nicht so richtig 
Im Großraum aJs in kleinen Spaß. Aber ich finde, daß 
abgeschlossenen Räumen.·· das hier doch ganz nett 
Schon durch die Kllmaan- gemacht Ist, also ziemlich 
Iage bedingt, das macht bunt und so, nicht so trist." 
schläfrig." (Dem Farbpsychologen 

"Auf 11'\lch trifft das mit der 
LeistungSkontrolle bzw. 
mit dem Arbeitseinlek nicht 
zu. Ich bin noch ln der Aus· 
bHdung. Leistungsdruck Ist 
ja überall, das kann man . 
nicht speziell auf eine Firma 

lacht das Herz.) beziehen." 7 



.. 

Zuallererst: Wir möchten 
den Lesern von elan ein 
ganz dickes "Dankeschön" 
sagen. Viele hundert neuer 
Abonnenten, Verkaufsaktio­
nen wie nie zuvor, vor Be­
trieben, bei Volksfesten, im 
Stadtteil und Jugendzen­
trum, auf der Straße und in 
der Schule - die elan-Kam­
pagne "Komm in Schwung" 
ist so in Schwung gekom­
men, wie wir es nur ganz 
insgeheim erträumt hat- . 
ten ... 

Hannover, 11. September 1976 
275 verkaufte elan und eine Menge 

' neuer Abonnenten - das war die BI­
lanz, die die SOAJ Hannover in Ihrem 
elan-Verkauf auf dem Volksfest der 
DKP ziehen konnte. Und Auftakt 
neuer Aktlvitäten für unser Jugend­
magazin. Geplant Ist ein großes 
elan-Fußballtumler mit einer Ju­
gend- und SporHerfete am 6. No­
vember. 

3000 Jugendli­
che waren bei 
diesem gemein­
samen Festival 
von SDAJ und 
elan dabei. 
Machten mit 
beim "Hessl-
schen Fünf-

kampf', beim· Natürtlch 
Fahrrad-Ge- auch der elan-

schlckllchkelts- Verkauf nicht zu 
fahren, Slmul- kurz: 305 Hefte 
tan-Schachtur - wurden verkauft 
nler,befRockund. und viele neue 
Jazz, bei Dis- . Abonnenten 
kusslonen und geworben. 
Aussprachen. 

Kassel, 25. September 1976 
Beim Aktionstag gegen Jugendar­
beitslosigkeit, durchgeführt von den 
Mitgliedsverbänden des Hesslschen 
Landesjugendrlngs, war elan mit am 
Ball. Weit über 100 elan wurden ln 
wenigen Stunden an Kasseler Ju­
gendliche verkauft. Lehrstellen-

suchsplele, Hindernisläufe, Stell­
und Informationstafeln und der Im 
Krankenbett liegende Patient "Be­
rufsausbildung" machten aus der 
Kasseler Innenstadt ein Interessan­
tes Forum gegen Jugendarbeitslo­
sigkeit und Lehrstellen�bbau. 





Jugend 

Seit langem bestand eine Verfü· 
gung der Schulbehörde ln H.,.. 
bwg, d88 an den Berufac:hulen . 
nicht mehr a1a techa Stunden 
tigllch untarrlchtet werden dür· 
fe. Eine Forderung, wie sie auch 
von Lehrern Immer wieder auf­
gM1811t wird. Lehrer Wowerat 
von der Berufac:hule H 2 am 
Lämmennarkt: 
"Ich selbst gebe in �iner BeTUjs­
schulklasse Deutsch in der sech­

.sten und siebten Stunde. Schon 
vorher in der fünften und sech-

, sten Stunde ließ die Konzentra­
tion bei vielen nach, jetzt ist es 
noch schlifflmer. Die Bereit­
schaft, Schulaufgaben zu ma­
chen, nimmt stark ab. Ich gebe 
schon gar keine mehr auf." 

Die Un18rnehmer liefen gegen 
dleseBesllmmung Sturm, als sie 
den Lehrtlngan zwei fnlle Nach· 
m1ttage bescherta. Zitat aus dem 
Rundschreiben AR an& des 
V.-ehls Hamburger Spediteure 
e.V.: 
"Es gab eine große Zahl von Ein­
sprüche und Protesten - auch 
in anderen Gewerbezweigen -, 
so diJß auch nachteilige Folgen 
für.das künftige Angeboir(ln Aus· 
bildungsj)lät2;en befürchte� wer· 

ckn mußten. DerVereinHambur­
ger Spediteure hat sich seiner­
seits schriftlich an den Schulse­
nator gewandt und um das Ein-· 
verständnis der Behörde für eine 
7:5-Regelung gebeten." 

Bildungssenator Apel erfüllte 
die Untamehmerforderungen. 
Der DGB protasllerte: 
"Diese Maßnahme kann nach 
der Verabschiedung des neuen 
JugendiJrbeitsschutzgesetzes ,... 
dem auch die politischen V ertre­
ter Hamburgs im Bundesrat zu­
gestimmt haben- nur als ein Un­
terlaufen der Schutzbestimmun-
gen für die Jugendlichen im In­
teresse der Unternehmer gewer­
tet werden." 

ln einer Stellungnatvne gibt der 
Senatoffen zu, daßer'clem Druck 
der Unternehmer Mehglbt und 
da8 schon bei der Verabschie­
dung des .Jugendarbeltsschutz­
geeetzs dli5PO'f-'DP-Aeglerung 
mit der CDU/CSU gemauschelt 
hat: 
"Erst nach der Klarstellung, diJß 
die Neufassung keineswegs 
zwinge1fd,zu zwei betriebsfreien. 
Nachmittagen führen müsse, daß 
sie vielmehr in der vorgesehenen 
Formulierung diese Frage ein­
deutig offenhalte, war die Zu­
stimmung einer Mehrheit der 
Länder zu dieser Bestimmung 
und dßmit zum Gesetz insgesamt 
zu erreichen. 
Die Vertreter der Ausbildungs­
betriebe haben mit großem 

· Nachdruck ®rauf hingewiesen, 
d6ß bei zwei betriebsfreien Ta­
gen in der Woche die ihnen ver­
bindlich vorgeschriebenen Ziele 
der Ausbildungsordnungen 

in 
.Aktion 

nicht en-eicht weTden könnten. 
Diese Befürchtung könnte viele 
Betriebe veranlassen, von der 
Ausbildung von· Lehrlingen ab­
zusehen. Jedenfalls werde die 
Bereitschaft gemindert, neue 
Ausbildungsplätze zur Verfü­
gung zu stellen." 

6000 Hamburger � 
alndvon dieser Aegetungbetrof� 
fen. Hamburger Sch6lerk.amlner 
und cle Gewerk8c:tl8ft rufen zur 
Aktionswoche auf. ZUm AIJ.. 
schtu8 der Aldlonawoche k.w'ln 
die Schülerkamna" ,..Ieien: 
,,An 15 Schulen haben AktioMn 
in irpendeiner Form stattgefun­
den. 
Delegationen von betroffenen­
Berufsschülern überbrachten 
Bildungssenator Apel Resolu­
tionen von Vollversammlungen 
und Unterschriften, z. B., über­
gab eine Delegation . al­
lein 400 bis soo·unterschriften." 

Ständig werden die Berufsschüler durch Rugblitter 
auf dem laufenden gehalten. Vollversammlung bei der 
H 2, Resolution an der H 14, Boykott der siebten Stunde 
an der H 11 .. :Was sagt Senator Apel zu den Forderun­
gen? Auchbel strömendem Regen stoßen die Rugblit­
ter auf Interesse. 

Der Rote Kuk· davor die drei 
kuck vom Ju· Senatspartelen 

gendmagazln an der langen 
elan vor der Leine vom Boß. 
Schulbehörde -

Solklallllt kommt von au.. Sel­
ten: von Berufac:hülem, die 
nicht von � Regelung .,. 
troffen sind. Von Jugendven. 
tungen der tt.mburger Großbe­
triebe, von� 
ehern aus anderen Bundeslin­
dern, von der Koordlnlerungs­
konfal•az Hamburger Jugend-
verbinde... . 

Blldunguenetor Apel sieht sich 
gezwungen, mit dem DGB zu­
sammenzutrellen Seine ...... 
tung: Die 7:5-Regelung bleibtbis 
zur Eklfühfwlg des Blockunter­
richts Im Fel:lna' 1177. Dazu 
tiMJert Sieinka vom DGB Hain­
burg: 

Wir bleiben weiter aui unserer 
Forderung nach der 6:6-Rege­
Zung bestehen bis zur Einführung 
des Blockunterrichts, der mit ei­
ner sinnvollen Reform der beruf­
Ziehen Bildung gekoppelt sein 
müßte." 

Vor dem Diuck dle8er Aktionen 
muß Senator Apel Milchen. Der 
Hamburger Senat zieht dl8 7:5-
Aegelung nrück. 



Vor vielen Schulen laufen Aktionen: ein Torwand· 
achleBen zwischen Boß und Lehrling- 7:5 für die Bos­
se. Die Partelen CDU, SPD und FDP klopfen schöne 
Sprüche für die Jugend, laufen aber an der Leine der 
Unternehmer. Oder wie hier: Aktion Ablage- denn wie 
eine Umfrage ergab, werden die meisten Lehrlinge 
nach der Berufsschule mit solchen Arbeiten beschäf-

Vollversammlung an derH 2 1nder siebten 
Stunde. Nach eingehender Diskus­
sion lUmmendie Schüler für eine Reso­
lution, ln der die Wiedereinführung �er 
6:6-Regelung verlangt wird. Gleichzeitig 
wählen sie eine Delegation, die Senator 
Apel Ihre Forderungen mitteilen soll. 

.. 



elan-Interview mit Wolfgang Gehrcke, Bundesvorsitzender 
der SDAJ 

Eine Wahlnacht neigt sich dem Ende. 
Die letzten Ergebnlue laufen ein. 
Kurz nach Mittemacht drücken Im­
mer mehr auf die Austaste des F...,_ 
sehens.ln Dortmund- beim Bunde.­
voratand der SDAJ - Ist noch keine 
Ruhe eingetreten; es wird gearbeitet, 
ausgewertet, diskutiert. elan sprach 
mit dem Bundesvorsitzenden der 
SDAJ. 

elan: Das Wahlergebnis liegt vor. Wie 
gehts jetzt weiter'! Verändert ihr eure Po­
litik? 
W. Gehrcke: Dazu haben wir überhaupt 
keine Veranlassung. Die Richtigkeit un­
serer Politik hat sich auch bei dies� 
Wahlen bewiesen, vielleicht sogar deutli-

Wolfgang Gehrcke, 
ljtundeavoraltzender der SDAJ 
eher als zu anderen Zeitpunkten. Wäh­
rend andere Jugendverbände im Wahl­
kampf ihre Wahlempfehlungen meiste,u; 
trotz schwerer Bedenken- und das kann 
ich ihnen mächtig nachfühlen - gegeben 
haben - oder auf eine Wahlempfehlung 
gänzlich verzichteten, haben wir unsere 
Meinung deutlich und klar gesagt: Ju­
gen� braucht Arbeit und Bildung. Wer 
wollte dieser Forderung etwas entgegen­
setzen, wenn wir die heutige Situatipn 
und das betrachten, was in den nächsten 
Jahren vor uns steht. Bis 1982 soll jeder 
4. Jugendliche- wenn es nach dem Willen 
der Konzernzentralen und der Bonner 
Parteien geht·- ohne Ausbildungsplatz 
bleiben, und der Pferdehandel mit dem 
Berufsbildungsgesetz steht uns noch 
deutlich vor den Augen. Daß viele Ju­
gendliche links abbiegen wollen, ist ja 
nun kein Geheimnis mehr, auch wenn 
sich die Massenmedien alle Mühe geben, 
die Jugend nach rechts zu beten. Über den 
Weg des Links-abbiegens, da hat es im 
Wahlkampf viel Diskussion· gegeben. 
Viele Jugendliche haben das richtig ver­
standen und haben DKP .l!ewählt. 
elan: Beginnt jetzt der Streit der lugend­
verbinde? Mit wem steht die SDAJ im 
Clinch? 
W. Gehrcke: Clinch heißtNahkiUDPf. Und 
auch nach den Bundestagswahlen wird 
die SDAJ den politischen Gegner knall­
hart bekämpfen. Das sind die Herren .in 
den Chefetagen der Konzerne und ihrer. 
Vertreter in der Bonner Politik. Das tun 
wir hautnah in den Betrieben, in denen 
wir für eine bessere Bildung und m.ehr 
Ausbildungsplätze kämpfen. Was den 
Streit unter den Jugendverbänden an-· 
geht, da sehen wir erst einmal sehr viel 
Obereinstimmung in den sachlichen Pro­
blemen. Fast alle demokratischen J.u-
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gendverbände haben die Probleme der 
jugendlichen Arbeitslosen, des Lehrstel­
lenmangels als vorrangig zu klären be­
handelt. Die Skala reicht vom Bundesj.ll­
gendring über christliche Jugendver­
bände bis zu den liberalen und sozialde­
mokratischen Organisationen. Aber d�n: 
Meinungsstreit unter den Jugendverbän­
den begrüßen und bejahen wir. D�u 
sollte die elan-Diskussion um den Fort­
gang der Jugendbewegung einen Beitrag 
leisten. Unsere Vorstellungen dazu liegen 
mit dem Entwurf "Aktionsprogramm für 

·die fünf Grundrechte der Jugend" auf 
dem Tisch. 
elan: Die DKP ist nicht im Bundestag. 
Beginnt jetzt der große Katzenjammer'! 
W. Gehrcke: Von Katzenjammer kann 
keine Rede sein! Die Zustimmung zur Po­
litik der DKP ist wesentlich größer als tm 
Wahlergebnis zum Ausdruck kommt. Da­
von kann sich jeder überzeugen, wenn .er 
mit seinen Kollegen im Betrieb, mit sei­
nen Mitschülern oder Freunden im Staqt­
teil diskutiert. Auch daß bei diesen Wa;h­
len·mehr Wähler der DKP ihre Stimme 
gegeben haben und die D� in mehrere 
Kommunalparlamente einziehen oder 
ihre Position ausbauen konnte, ist ein 
Beweis dafür. Daß es langwierig imd 
kompliziert ist, unter den Bedingungen 
unseres Landes, bei verschärfter anti­
kommunistischer Hetze außerparlame:n­
tarischen Einfluß in Parlamentssitze w:n­
zumünzen, wird jeder realistisc;he 
Mensch zugestehen. 

elan: Wie gehts jetzt weiter'! Was kommt 
nach den Wahlen? 
W. Gehrcke: Deutlich ist für alle und 
nicht nur für uns: Dieser Wahlausgang 
hat kein entscheidendes Problem gelöst, 
keine F rage vom Tisch gebracht. Deswe­
gen gilt auch weiter: Die Jugend wird n� 
das erreichen, was sie sich gemeinsam mit 
ihren älteren Kollegen erkämpft. Und die 
Betonung liegt dabei auf Kämpfen. 
Kämpfen.für mehr Lehrstellen und eine 
bessere Berufsausbildung, gegen Berufs­
verbote und die Gängelung demokrati­
scher Jugendverbände, kämpfen gegen 
die sinnlose Aufrüstung und den militari­
stischen Ungeist. Noch eins wurde betm 

·Ausgang der Wahlen wiederum deutlich: 
In unserem Lande wird sich erst dann et­
was grundlegend ändern, wenn die sozia­
listischen Kräfte stärker werden. Deswe­
gen sagen wir: Eine starke SDAJ ist iml:n­
teresse der Jugend unseres Landes. U�d 
noch mehr Jugendliche sollten es wie 
beim Festival der Jugend oder wie beim 
Wahlkampf machen und Mitglied' der 
SDAJ werden. 





Hunderte Fauste gehen hoch,' ein Meer 

von Fahnen wird auf der SüdtribÜne ge- �, 

schwenkt. als auf der Gegenseite zwei 

Gladbach-J!an5 fure Fahnen in die Höhe 

strecken. Der TuJllult dauert solange an, 

bis die beiden "schwarzen Schafe'' wie-!-• 

der verschwunden sind. �,Die Fahnen Yl:bh' 

ich mir, da kailJlSW Gift drauf nehlnen 

höre ich neben nUr· ,,ßVB. BVB. Deut-

scher Meister, Deutscher Meister BVB" 

hallt es durch das Stadion. 

In der Pause treifen wir roit gartmut, 

Spitzname .,Hucky" ("mich kennen se 

alle hier"), zusammen. "nucky" sitzt zur 

Zeit seine Zeit beim ßarias ab. Heute 

Schlägerei? ,,Das weiß man nie so genau. 

Sein muß es nicht. Aber man muß sich 

aufm Sportplatz mal richtig auslassen!" 

Und wenn der BVB gegen Schalke spielen 

würde? "Schalke? Ja, dann sofort. Bin ich 

dabei! progelei :muß mal ab und zu sein!" 

Gegen Schalke hat in Dortmund jeder et­

was. Und natürlich umgekehrt· • Die 

Feindschaft zwischen diesen beiden be-

herrschenden Clubs des RuhrPotteS daU­

ert schon so lange, wie sie sich den ersten­

Rang itn R,eVier streitig mac,hen. Aber 

deshalb Schlägereien? cbrlstiane und 

Rita, zwei 13jährige Schülerinnen, finden 

das "ganz beschissen und ��chE�ue1rt 



der bessere ist. Das haben doch die auf 
dem Feld zu entscheiden!" Michael. 
Claudia und Jürgen: "Gut ist das nicht. 
Aber gegen machen kann man auch 
nichts." Woran aber liegt es? Vielleicht 
daran, daß die Juge�dlichen beim Fußball 
ihren "Dampf'' ablassen, den ganzen Ar­
ger im Betrieb, in der Schule, zu Hause 
runterschreien? 
"Da ist ein Teil hundertprozentig von 
wahr, daß sich die Leute abreagieren. 
Deshalb geben die Stadt und das Land 
Zuschüsse für das Stadion. Damit die 
nicht soviel nachdenken!" "Aber doch 
nicht alle" ..,... geteilte Meinung bei den 
BVB-Fans um Michael; Thomas, Rein­
hard und ihren Freunden. Mit einer riesi­
gen BVB-Fahne in den Händen und den 
unentbehrlichen Fußball-Utensilien 
(Trillerpfeife, BVB-Schals) haben wir sie 
vor dem Stadion getroffen, als sie singend 
zum Platz ziehen. Schlägereien-finden sie 
alle nicht gut, aber "ein paar Besoffene 
fangen an, und dann schlagen sich alle 
mit fett!" 
Das meinen die Fans. Aber was sagen die­
jenigen, um die es eigentlich geht, die 
Spieler? 16.30 Uhr, nach dem Training 
des BVB, warten wir in der Umkleideka­
bine, bis die Mannschaft herauskommt. 
Die beiden Sturmspitzen Erwin Kostedde 

Noch geschafft 
..._ 

vom Training 
'-

und Willi "Ente" Lippens, Schlußmann 
Bertram und die anderen. Mit ihren 
Sporttaschen unter dem Arm, noch etwas 
gesChafft vom Training. Reagieren sich 
Jugendliche auf dem Fußballplatz ab, 
werden Probleme in Betrieb und Schule, 

Probleme mit der Arbeitslosigkeit ver­

drängt? "Sicher", ist die Auffassung von 

Erwin Kostedde. "Die Hälfte würde ich 
sagen." Und liegt da nicht eine Gefahr? 
"Sicher, das ist schon eine Gefahr, das 
stimmt schon. Aber wie wir das ändern 
können, daß weiß ich auch nicht. Ich 
würde aber sagen, Jugendliche müßte 
man für den Fan-Club engagieren, die 
müßten mitmachen, dann sehen die Ju­
gendlichen das mit anderen Augen. 
Schreien und so, in Gottes Namen. Aber 
jetzt nicht vergessen, woher sie kommen, 
das geht nicht." 

Und Willi Lippens: ,,Ja, ja, natürlich, das 
hat schon soziale Ursachen. Ich glaube 
auch, daß den Jugendlichen hier und da 
ein Freizeitangebot fehlt. Und vielleicht 
liegt das auch am Elternhaus." Oder am 
Betrieb, an der Schule, an der Arbeitslo­
sigkeit? ,,Ja, geo.au! Die reagieren sich 
halt hier beim BVB ab!" ,,Ja, das spielt 
auf jeden Fall 'ne Rolle", stimmt Torwart 
Horst Bertram zu. "Oberhaupt die ganze 

Umwelt. Und zu Hause die Probleme." 
Wäre hier nicht, wie Erwin Kostedde 
sagt. eine Aufgabe für den BVB-Fan­
Club? Abends vor dem Westfalenstadion 
komme ich mit den Mitgliedern des Fan­
Club-Vorstandes (genauer gesagt ,,Ar­
beitskreises") zusammen. Sie sind gerade 
auf dem Sprung zu einer Sitzung. "Natür­
lich, das ist eine Sache, die wirklich loh­
nenswert ist", stellt Friedrich-Wllhelm 
Becker, 20 Jahre, Industriekaufmann, 
fest. "Ja, natürlich wäre das auch mal 
eine Aufgabe für den Fan-Club, wenn er 
sich um sinnvolle Freizeitgestaltung 
kümmern würde. Aber da muß sich auch 
drum gekümmert werden, und wir sind 
noch nicht soweit. Wtr können nur eine 
Sache nach der anderen machen", er-

gänzt Peter Wendel, 22, Elektriker. Im 
Augenblick haben sich die Fans die Auf­
gabe gestellt: "Der Fan-Club will die 
Mannschaft moralisch unterstützen, ihr 
in schweren Auswärtsspielen stimmge­
waltig den Rücken stärken. Dafür werden 
vom Club billige Auswärtsfahrten orga­
nisiert Wtr halten mit anderen Clubs 
K9ßtakt. Und wir haben eine echt gute 
Beziehung zu den Spielern und zum Vor­
stand" meint Peter "Erbse" Erdmann. 
"Wir haben soziale Einrichtungen ge­
schaffen, d h. wir haben einen Kinder­
hort im Westfalenstadion eingerichtet, 
den wir selbst verwalten Wir machen un­
sere eigene Stadionzeitung und wir bieten 

Der BVB -Fan-Club 
ist aktiv 

über die Stammtische an, daß die Fans, 
auch die, die nicht im Fan-Club sind, un­
tereinander Kontakt halten" fügt Peter 
Wendel hinzu. Von 30 solchen Stammti­
schen haben zehn eine eigene Freizeit­
fußballmannschaft. Dieser Fan-Club ist 
es auch, der einen wohl entscheidenden 
Teil an der unheimlichen Stimmung bei 
allen Borussia-Spielen hat. Aber warum 

sich das gerade in Dortmund zu solch ei­
ner Begeisterung entwickelt hat, das 
konnten weder die Fans nocn die Spieler 
von BVB beantworten. Vielleicht liegt es 
daran, daß in Dortmund als alter Bergar­
beiterstadt der Fußball so verankert ist, 
daß ihm nicht nur Tausende zusehen, 
sondern auch Tausende aktiv ausüben? 
Tatsache ist und bleibt aber: mit solch ei­
ner 'Unterstützung im Rücken hat der 
BVB die besten Voraussetzungen, um in 
dieser Saison für einen Aufsteiger hervor­
ragend abzuschneiden 



Am Tag vor dem Boxkampf legte mein 
Trainer zu mir: "Du wird morgen ein har· 
ter Brocken. 8el Jeck Hammer hut du 
keinerlei Chancen." 
"Draufglngertyp, was?" 
.,Auegeeprochen. 1st mit .den atirksten 
Boxern fertlggeworden." 
"Nun, Khlleßlfch habe auch Ich meine 
VorzQgel warten wir es ab! Wollen sehen, 
wer die beaeren Nerven hat." 
Am nich8tlen Tag trafen wfr una ln der 
Umkleidekabine. Mefn Trainer blickte 
mich beetiirzt an und Ue8 du Handtuch 
atnken. ' 
"Wie alehat du -.n 8U8? KIHblelch, 
nerv6a?'' 

' 
"Nicht 1m pt....-r· 
Dann beg8ben wir una zum Ring. Mein 
Gegner ........ mich, tlnalnd vor un. 
geduld� 

16 

.. 
"Tag! Wie geht es Ihnen?" fragte Ich Ihn. 
"Wleeo? Und Ihnen?" · 
"Mies. Ich habe die ganze Nacht kein 
Auge zugetan. Die Pumpe macht nicht 
mehr mit. Meine linke Seite Ist wie ge­
lähmt'' 
"Tja . . ... Er machte ein bedenklich• Ge­
sicht. "Du Ist weniger lch6n:• 
Da erklang der Gong. Der Kampf begann. 
Er ging 80fort zum Angriff Ober, war aber " 
siChtlich bemüht, meln6 linke Seite zu 
Khonen. . 
"Machen Sle 'echnelf  ScbluBJ" raunte Ich 
und echnappte heftig .,ach t.uft. 
"Warum denn? .. fnagte er und aetzte zum 

·-
Schlag an. ,,leb bitte Sie, .tedfQen Sie mich I Am be-
"lch muß zu meiner Frau ln die Klinik." eten mit einem K.o. Ich kann niCbt IIMlhr 
Seine Hand erstarrte mitten ln der Luft. lange ......_.. 

· 
<' 

• 
"rst a1e krank?" _ "Geben Sie doch den Kampf aurt" 
;,Anglnapectorls und zuhoher Biutdruck. ,,Da bringe Ich nicht ...,_,, Herz", 
Hoffentlich Ngt a1e meine Niederlage bauchte Ich und sb-*le lhln mein Kinn 
nicht allzusehr auf." entgegen. �,Die Kinder 8011en ....... dd 
Da er16nte der Gong, und Ich zog _mich ln stc6 IM V..., bis: zum Ende flpfw· ge­
meine Ecke zurüCk. Der s.kundant we- � hat. •• 
delte mit dem Handtuch vor � o,.. .,waa fOr Klndef1" 
eicht herum. . ,�. � Sie d,zen am Fet'nt8twr urld -·v 
Dann begann die zw.-te Runde. Jack �- �O\Scblle8lct)� bin �.·.· .. 
Hammersah mlch priif8ndan und Janc:ktte �... -- -0 

behutsam einen Klnnhaf<en. .Iack Hlmmer ...,. .fleh mlt ct. Hand 
,.V6111g rlch1Jg", ftü ..... lch, "dU 1ft cter Ober - Ge*M und .... 1ft eH .... 
küraste � zum Siegi Zielen Sieaufclle ., Seln Sebndllntwart•tt•dtuctdadiJjt j 
Brauet Sie 1st aalt dem vorigen Kampf fUng. 

..... r:::c:::;:nerv6Ma%Uk-"'·'i;:'·=�rhit'Wn ,umt�� ·• 
ken. Er gtn'g tn Dtckune. Oocll .. leh batJe ,_,wa. ctu den � �. 
ntcht mehr die Kraft. Ihm •uch pur elnin ;.lc;h ...- dir doch", ......._.feit. "m1t 
einZigen Schlag zu veraetzen. den b1111ren ...."_,l. 

\ 



:r 
elan: �as"��rst:kl# m#t deinen €?'-
'reichen :'.[;· · .. ' 
d. Gab . ./. weiß ganz g�natt�)�as ich , 
mit meinen Liedern will Ich bin auch 
sehr glüc�Cb. daß die Leute meirie Lie­
der ricbtigverstehen. Es gibt eine richtige 

· Identifikäti9n mit den Songs; Es geht ja 
darum, dil;!Ses Mäuschendasein ewes Ar-
�iters,. 4�%· 1� �a ist oder d� ' · mal 
rauszuholen: tMiwill den f.e .. igen, 
,daß :;;ie '!et.;�iP,d, daß man ii� . as er-
zählen Kaifu. daß ihr Leben ·· tig ist, 
daß nicht .· derjenige wichtig 1st, der 
Glenuner hat, sondern derjenige der,das 

me ich 
ja sclbst}daher - ich b . .. · cklich, 
daß ich daher komme - un .n\Jt darum 
kann ich.solche Sachen. sch+eifum. 
elan.� Da$ 'i$t. der eine Am · · · nd der 
andere 

. .. eh ist ja wo Leute 
unterh u wollen. 
g. as ist das w 
ha wäts doch . ... . 
di,e . ung für dii� ..... . 
Mo . Lieder, darum · ac�e ich 
die ja sB�; (laß sie erst mal . . e klingen, 
daß da 'ne dufte Geschichte Jäuft. 
Oft mach� ich etwas und blickeeigentlich 
gar nicgt durch, )Yas das für )!':olgen hat. 
Ich muß dir das �uch �anz · · .· sagen: 
I chirilU riCh vor dem· 

· g . . . l!'!X des . '-Seins. 
Ich häb.. ngs wirkli . . ..• . , em Ge-
fühl heraus geschrieben und nicll.t, damit 
jemand �o�t und sagt: Hier ist jetzt ei-

ner imq macht auf die. 
Und .4 · ''B(>ß...Song. 
sc 

· 
· ';als der Ger1 

mir war . .
. 
eh war SQ sauer 

richi:Svollzieher und hab d� �umgespielt, 
und dann kam das alles. Dat�n warich bei 
den Bauarbeitern. Die hatte� gerade frei­
tags Feierabend und einen llunttopf?da, 
und wir ha� unheimllch g�ffen. Und 

. da habe ich da$ Lied darm .·· · · . twik:--
kelt1 und wir h,aben es, g  
gröhlt. Ich fand das . · 
anschließend ins Studio . !lge:h und 
hab es aufgenommen. Und J;iab mir J?icht 



dabei gedacht, was jetzt auf mich zu­
kommt. Jetzt mal nicht vom Erfolg her. 
sondern auch von Leuten, die das jetzt 
kritisch betrachten und sagen: das ist ja 
ein Agitator. Da bin ich völlig naiv rein­
gerutscht. 
elan: Meinst du nicht, man kann mit ei­
nem Lied über die Beschreibung von Miß­
ständen hinaus auch aktiv Lebenshilfe 
geben? 
G. Gabriel : Degenhardt und Süverkrüp, 
die machen das ja schon �ine ganze Zeit. 
elan: Für dich kein Ansatzpunkt? Wür­
dest du dich überhaupt engagieren? 
G. Gabriel : Ich bin engagiert. Bloß auf ei­
ner anderen Ebene. Ich will ein neues Be­
wußtsein in musikalischer und textlicher 
Hinsicht, aber diese wirklichen Verände­
rungen kann ich nicht bringen. 
Mir fehlt bei vielem der informative 
Background Ich bin einfach unterbelich­
tet in politischer Hinsicht. 
elan: Du gibst zu, daß dir noch was fehtt. 
Aber auf der anderen Seite machst du mit 
deinen Songs Politik. Weißt du, wohin sie 
führt? 
G. Gabriel : Doch, doch. Das weiß ich 
schon. In meinem Rahmen, das kann ich 
noch überblicken. Ich weiß, wo ich ge­
fühlsmäßig bin. Ich komme aus dieser Ar­
beiterschicht und ich drücke mich aus in 
der Sprache und schreibe Geschichten 
über sie. Noch weiter politisch tätig zu 

sein - ich müßte mal 'ne Schulung mitma­
chen. Ich möchte bei jeder Partei reinrie­
chen. 
elan: Abgesehen von einem Engagement 
für Parteien. Könntest du dich für eine 
Sache wie Chile engagieren? 
G. Gabriel : Könnt ich mich für engagie­
ren. Mir fehlt der Background, Emotio­
nell ja. Bloß, ich bin für Chile noch nicht 
auf die Straße gegangen. Mein E ngage­
ment bezieht sich also auf meinen kleinen 
Kreis, den ich überschauen kann, also die 
Familie, die hier in Kreuzberg wohnt usw. 
elan: Nicht ausweichen! Chile, Südafrika. 
Wir woUen deine Meinung? 
G. Gabriel: Südafrika - das ist Mittelalter 
was da läuft, absolutes Mittelalter. Aber 
es niitzt ja nichts, wenn wir darüber spre­
chen. Ich will auch gar niclit ausweichen. 
Natürlich bin ich dagegen. Was kann man 
wirklich machen?" Wir müßten irgendei­
nen Fonds bilden. Irgendwie 'nen Laden 
aufmachen, der da irgendwas macht. Bloß 
ich geh' nicht auf die Straße. 
elan: Hut du Angst, dajj du dir damit 
Feinde mGchBt? 
G. Gabriel: Vor was soll ich Angst haben. 
Wenn ich das Feeling habe, jetzt für Chile 
zu demo · eren, dann würde· ich das 

Ich mache die Lieder einfach aus 
Gefühl. Ich sitze hier und ldampfe 

1ml1C1'11e Probalexie dazu . . .  

tun, dann ist mir das doch scheißegal, was 
die Leute denken. Wenn ich hier ir­
gendwo in einem Laden rumkrakeele und 
Scheiße baue, dann weiß ich auch genau, 
daß die meisten Leute die Hände überm 
Kopf zusammenschlagen und sagen: die­
ser Gabriel, dieser Idiot. Guck mal an,wie 
er besoffen ist, wie er da wieder rum­
hängt, wie er wieder rumhurt. Und das ist 
mir so scheißegal, weil - es geht um.mich 
dabei, ich muß mich. gut fühlen. Und 
wenn ich mich gut fühle, für Südafrika zu 
demonstrieren, dann mach ich das - ohne 
Rücksicht auf irgendwelche Leute. 
Was meinst du, wie oft ich schon bei Ra­
diointerviews Scheiße und Arschloch ge­
sagt habe. Wo dann Anrufe kamen von 
Redakteuren - den Gabriel nehmen wir 
nie wieder in die Sendung rein - das ist ja 
unmöglich, wie der sich aufführt. 
elan: Es paßt aber besser zu deinem Ima­
ge? 
G. Gabriel: Danke, sehr schön. Wieso 
paßt das besser zu mir? Meinst du, ich sag 
es aus dem Bewußtsein, wenn ich das 
sage, dann habe ich wieder soundsoviel 
auf meiner Seite. Du hast auch 'nen klei­
nen Arsch offen. Aber allen Ernstes. 

Es Ist nicht 80, da8 Ich ........ krampf· 
haft nach Irgendwelchen 801Zial ange-
hauchten Texten suche. . .  

· 

elan: Meinst du nicht, daß du benutzt 
wirst, als bestimmte Masche, die in eine 
bestimmte Marktlücke eintritt, die auch 
ankommt und gekauft wird. 
G. Gabriel: Ja, das ist mir klar, das kannst 
du nicht verhindern. Du kannst nur re­
den, reden, weitermachen, besser werden, 
nicht schlaff werden, weil du die Kohle im 
Sack hast und eben auf lange Sicht sehen, 
daß du dazulernst. 
elan: Wie hat sich dein Erfolg auf dich 
persönlich ausgewirkt? 
G. Gabriel : Der Erfolg hat mich eigent­
lich nicht verändert - also innerlich. Na­
türlich hat es mich soweit verändert, daß 
ich sagen kann: los, wir saufen mal so 
durch, daß mir das scheißegal ist, was das 
kostet. Es ist einfach schön am Kudamm 
vorbeizugehen und im Schaufenster steht 
ein 60 000-DM-Auto, und ich sag: komm 
pack mir das bitte mal ein, hier ist der 
Scheck Das mach ich natürlich. Ich wäre 
ja doof, wenn ich das nicht täte. Aber die 
Hauptsache, · hier innen verändert sich 
nichts. 
elan: Wohin geht dein Weg? 
G. Gabriel; Ich muß bessere Songs schrei­
ben. VieHeicht eben auch über solche 

. . .  dann denk 
Sie wirkt trotz ihrer .zwanzig Jahre ab­
geschlafft und ein bißeben verlebt, als 
wir sie gegen 11.00 Uhr in ihrer Duis­
burger Wohnung aufsuchen. Juliane 
Werding ist zur Zeit gefragt: Fast jeden 
Abend Auftritte i n  Diskotheken. "Wenn 
du denkst, du denkst" und "Man muß 
das Leben eben nehmen" hat sie wieder 
in die Hitparaden, nach oben gebracht. 
Dort oben möchte sie bleiben- um jeden 
Preis. Sie singt das, was ihr Texter, Pro­
duzenten und Verleger auf den Tisch le­
gen. Mal "Heile Welt"-Songs, und ab 
und zu auch mal was angehaucht kriti­
sches - Hauptsache die Platten kommen 
an und werden. Hits. 

"die Leute 
sind so happy" 

"Erstmal habe ich sowieso njcht vor, 
nur Texte zu singen mit erhobenem Zei­
gefinger. Eigentlich habe ich mehr Lust, 
fröhliche Lieder zu singen; wo die Leute 
lachen kö�en, w<!.s�e happy sind- Und 



Themen, worüber wir beute gesprbchen 
haben. Die Themen so zu verpacken, daß 
eine große Masse drauf steht: 
elan:. Mit welchen Aussagen? 
G: · Gabriel: Meitietwegen dieser Lehrer, 
der also nlcllt Lehrer sein da�f, weil er in · 

der. Ich Jarim alsQ ... ,,Komm unter m��iie 
Decke" machen1und gewisse Redakteure 
haben also Respekt vor deinem Erfo1g. 
Und dann kann man sich auch mal erlau­
ben. einfach ,,Intercity. Linie Nr. 4" zu �en. Das wäxe · ·· nie möglich 

' der DKP ist: Daß man das alSo in ein Lied 
bringt, das du es so gut macli"'St, daß sich 
die große breite Masse angesprochen 
fühlt Das nenn' ich Können. 

. hätte ich n· in de;r "St 
. 'bringenkö · .. . . · . .  ehättenmich 

elan: Wie lange willst du denn mit diesen 
Liedern nöch warten? 

rausgescbossen. Uri�f das finde ich g\Jt, daß man sieb da weiterentwickelt daßiCh 
den .roten FadeJ1, g� ich habe, ni� v�rlie-, 
re. 

G. Gabriel: leb sagte ja, mir fehlt dieser 
wirkliche BackgroUnd, einm�l sacbbezo:. 
gen Ul)d ' auf der anderen;:: Seite vom 
Handwerklichen her. Wie man also ein 
Lied so baut, daß es an die Nieren geht. 
Das hat Degenhardt nicht drauf. In der 
Aussage und Verpackung so zu machen, 
daß es die breite Masse checkt. 
elan: Ist das nicht nur ein Zugeständnis 
an uns als Interviewpartner, dajJ du sagst 
irgendwann bring ich mal SQ: Lieder? 
G. Gabriel: Ich mache eucn\�ein Zuge-. 
ständnis. Ich schiebe das nichtbinaus. Ich 
wül's • . aber wenn das nicht richtig sitzt, 
dann wirst du zerfetzt. 
Ich brauche natürlich auch mal Fanglie-

n du nur sie ·denkt 
das ist mit den sozialkritischen Liedern 
sehr, sehr schwer." 
Und was war mit "Am Tag, als Connie 
Kramer starb"? 
Zwischen Make-.up und Wiuipern-Tu­
schen meint sie: "Connie Kramer war 
auch nur ein Schlager und sogar ein sehr 
kritischer. Aber wie die Leute gejubelt 
haben, das war für die ein gefundenes 
Fressen. Endlich mal ein Wahnsinns­
text und nicht das übliche Getratsche 
von Liebe. Dabei war das genau so eine 
love-story, nur halt eben, daß der harte 

Harter Kern 
in Honig verpackt 

Kern wunderbar in Honig verpackt 
wurde. . 
Was nützt es, Lieder zu singen, die du 
selbst wahnsinnig gut findest, und die 
die Leute nicht verstehen oder gar nicht · 
hören wollen." 
Denn: "Wenn die Leute den ganzen 
Arsch voller Sorgen haben, wollen sie 

abends nicht auch n'och von Sorgen und nicht äußern, daß ich .jetzt sage, daß war 
Problemen hören. Da wollen sie sich 'ne Sauerei von den Amis und so. Ich 
entspannen." - kann das nicht ändern, ich kann das zur 
Die Hintergründe dieser Schlaffheit Kenntnis nehmen. ( . . .  ) Aber ich halte es 
sieht sie nicht, kennt sie nicht, will sie immer für sinnlos, wenn hier dernon­
nicht besingen. Konfliktlos, problemlos striert wird, gegen irgendetwas, weil 
sind ihre Lieder; anpassend, unkritisch der Zweck überhaupt nicht erreicht 
ist ihre politische Haltung. Auch zu wird Wenn ich eine Demonstration 
Südafrika, auf das wir zu sprechen ka- sehe, dann sehe ich zu, wie ich mit mei­
men. nem Fahrzeug gut umfahren kann, daß 

demonstrieren 
ist sinnlos 

ich nicht hineingerate und vor allem: 
mich kümmert es nicht in dem Moment, 
warum die demonstrieren." 
Würde sie auch für die CDU singen? 

"Es sind immer wieder die gleichen "Wenn. die gut bezahlen, würde ich viel­
Fragen. Damals fragte man mich nach leicht mit inir darüber reden lassen." 
Bangla Desh, nach Vietnam. Was soll Man muß die· Moneten eben nehmen, 
ich dazu sagen? Ich mag mich soweit wie die Moneten eben kommen 





, ,Aul die 
nächsten 
90 Jahre! "  

Club Alpha 60 
feierte Geburtstag 

Vor 10 Jahren, genau am 
3. September 1 966, ertönte aus 
dem ehemaligen Anlagencafe 
mitten im Park die erste heiße 
Scheibe: die Diskothek und 
damit der Club Alpha 60 war 
eröffnet, die Jugendlichen von 
Schwäbisch-Hall hatten end­
lich einen Ort, wo sie sich tref­
fen konnten. Musik hören, tan­
zen, basteln, drucken, filmen 
usw. , einen Ort, wo sie das 
Programm selber aufstellten 
und organisierten, kurz :  einen 
Ort, an dem sie sich wohlfühl­
ten . . .  und das hatten sie sich 
selber erkämpft. 

Natürlich ging das alles nicht 
so leicht und reibungslos. Die 
Leute vom "Club" : "Wir haben 
einen ständigen Kampf ge­
führt; um die Räume, ums 
Geld, um Verständnis in der 
Bevölkenmg, gegen den Nach­
richten-Boykott des ,Haller 
Tageblatts' usw. Und wir ha­
ben über all die Jahre hinweg 
gemeinsam gekämpft: Soziali­
sten, Kommunisten, Gewerk­
schafter. Das ist das Besondere 
am Club Alpha - und das Vor­
bildliche! " 

Der Club Alpha 60 wird seit 
10 Jahren von den Jugendli­
chen selbst verwaltet. Die 
Stadt Schwäbisch-Hall rückt 
jährlich nur 2000 (!) DM her­
aus. Alles andere mußten die 
Jugendlichen selber aufbrin­
gen! 

·Eine wichtige Aufgabe hat 
hierbei der ,,Arbeitskreis Bar". 

Er regelt die ganze Versorgung 
des Clubs, den Verkauf von 
Getränken, richtet den Tür-, 
Putz- und Bardienst ein, sorgt 
für gute Platten, muß auch ab 
und zu mal lärmgeschädigte 
Nachbarn beruhigen. "Wer 
einmal 2 Jahre im Arbeitskreis 
Bar mitgearbeitet hat, der 
kann auch getrost einen Pub in 
Londonderry übernehmen. Er 
wird jeder Situation gewach­
sen sein", meinen die Leute 
vom Club. Der AK BAR er-

Nach elan­
Enthüllungen: 

Niaaemann 
schlug 
wieder zu! -

Unser Artlkel ln der letzten Ausgabe 
über die Demokratenjäger in Ahlen 
"Drei Gangster und Ihr General" hat l.;.iil ...... 
gesessen! Als Mitglleder .der SDAJ, 
der DFGNK und des Arbeitskreises 

Demokratischer Soldaten vor der Ahlener Westfal-.nkaseme die Septemberausgabe an Soldaten 
verkauften und sie mit Augblättern über die Ma"henschaften desGeneralsScheuermann und 
seinen treuen Kumpanen aufklärten,lleferte Major Gustav Nlggemann einen neuen Beweis für · 
seine amidemokratische Gesinnung. Der ehemalige NPD-Funktionär befahl' höchstpersönlich 
den Einsatz von Wachsoldaten außerhalb der Kasernenmauem gegen Zivilisten. Die SOldaten 
hatten den Auftrag, die Verteller zu behindern und zurückzudrängen. Ein Stabsunteroffizier 
wurde so von Nlggemann aufgeputscht, daß er sogar tätlich gegen die Verteller vorging. 

wirtschaftet durch den Ge­
tränkeverkauf (ein halber 

Liter Bier kostet 1,50 DM) 
den Überschuß, der von ande­
ren Arbeitskreisen (Foto und 
Druck, Film, Zeitung, Pro­
gramm) dringend benötigt 
wird. 



Platte des Monats Anti-Tlp des Monats 

"Steve Miller Band" - Fly like . ,,Manfred �:s Earth �d" 
an eagle _ (Mercury) · - The Roarmg Silence - (Ario-

. Ia) 

Unter den vielen mittelmäßi­
g(m Produktionen der letzten 
Zeit, die hauptsächlich wäh­
rend der schon sprichwörtli­
chen "Sommerflaute'" auf den 
Markt geworfen werden, such­
ten wir verzweifelt nach etwas 
Niveauvollerem. Hier dürfen 
wir es nun präsentieren: 
THE STEVE MILLER BAND. 
Dieser US-Formation, die 
schon in den späten sechZiger 
Jahren einen gewissen Be­
kanntheitsgrad bei uns er­
reicht hatte, ist nach längerer 
Pause wiedei: eine ausgezeich­
nete Produktion gelungen. 
Beim Abspielen der zwölf auf 
dieser Platte enthaltenen Titel 
kam ein derartig erfrischender 
Sound aus den Lautsprecher­
boxen, da-ß man unwillkürlich 
an die Ehrlichkci.t der Musik 
vor imgefähr acht bis zehn 
Jahren denken mußte. 
Zwar wirkt auch auf dieser 
Platte einiges wie schon ej.n­
mal gehört. Viele ,;Riffs" und 
Textstellen kommen einem 
bekannt vor und auch die ein­
zelnen Gruppenmitglieder 
brillieren nicht unbedingt 
durch ihre Soli. Aber nimmt 
man die Gruppe, wie sie eben 
ist - als eine geschlossene Ein­
heit, ohne Starallüren - so 
wird man durch ihren Sound 
überzeugt. 
Herausragende Titel waren 
unserer Meinung nach das 
Stück ,,Fly like an eagle" sowie 
"Take the Money and Run" 
und "Rock 'n Me", alle aus der 
Feder von Steve Miller. 

Unsere Kritik wird einge­
fleischte Manfred-Mann-Fans 
sicherlich nicht vom Erwerb 
dieser Platte abhalten, sie soll 
lediglich Leute, die diese 
Gruppe gern kennenlernen 
möchten, ein wenig warnen. -

Denn Manfi.ed und seine Man­
nen haben hier den Standard 
ihrer bisherigen Alben nicht 
mehr erreichen können. 
Schuld mögen personelle Ver­
änderungen der letzten Zeit 
haben - ein ausgezeichneter 
Sänger und Gitarrist ging und 
zwei durchschnittliche Ersatz­
leute kamen. Aber die Quanti­
tät macht's eben nicht allein. 
Nur zwei der insgesamt sieben 
Stücke dieser LP erschienen 
uns anhörenswert: "Blinded 
by the Light" (in der Original­
version von Bruce Springsteen . 
gesungen) und "Singing the 
Dolphin Through". Ansonsten 
kommt man hier kaum auf 
seine Kosten - Manfred bietet 
elektronischen Eintopf - noch 
dazu "flach" produziert und 
man denkt' beim Zuhören nur 
zu gern an die Zeiten seiner LP 
"Solar Fire" zurück. 

Ruide 
Sache: "Solldarllll" 

9. Bundesjugend­
kongreß der 
Solidaritätsjugend Von Ruth �uerweln 

Abends zeigten die Asse ihre 
Kunststücke auf zwei Rädern. 
Ich habe bis jetzt nicht gewußt, 

. was man mit so einem Fahrrad 
alles anfangen kann! Tagsüber 
saßen im selben Saal die 
56 Delegierten zum 9. Bun­
deskongreß der Solidaritäts­
jugend. 
Die Solidaritätsjugend ist Teil 
des Rad- und Kraftfahrerbun­
des Solidarität. 80 Jahre sind 
es in diesem Jahr her, daß sich 
Arbeiter zum Sportverband 
"Solidarität" zusammen­
schlossen. Sie schlossen sich 
zusammen gegen denAllein 

anspruch der vornehmen 
"Bycikle-Clubs", in denen Ar­
beiter nicht geduldet wurden. 
Bis heute verstand sich die 
"Solidarität" nie allein als 
Sportverband, sondern als fe­
ster Bestandteil der Arbeiter­
bewegung in ihrem Kampf für 
mehr Rechte und bessere Le­
bensbedingungen, für gesell­
schaftlichen Fortschritt. 

So wurden denn auch auf dem 
Bundesjugendkongreß nicht 
nur sportliche Probleme dis­
kutiert wie z. B. Berufssport, 
Reklame und Sport usw., son­
dern auch Fragen des Lehr­
st�enmangels, Arbeitslosig­
keit, Friedenspolitik - Fragen, 
die jeden Jugendlichen berüh­
ren. 
In dem neubeschlossenen 
Grundsatzprogramm wird be­
sonders der Grundgedanke der 
Solidarität und "als Haupt­
aufgabe allen politischen Wir­
kens auf dieser Erde die. Ver­
wirklichung eines dauerhaften 
Friedens" betont. Ausbil­
dungsverpflichtung für Un­
ternehmer und im öffentlichen · 

Dienst, Maßnahmen zur Besei­
tigung der Arbeitslosigkeit, 
mehr Mittel füi- die Jugend in 
der Freizeit, weg mit den Be­
rufsverboten - das sind die 
Ziele, die sich die Solidaritäts­
jugendfür ihre kommende Ar­
beit gestellt hat. 

( 



Dieter Schäfer wurde am 22. ihm berufliche Zweifel. Er 
Juni 1937 in Hannover gebo- stellte seine Mitarbeit ein und 
ren. Auf dem Lande lernte er macht seit drei Jahren Car-· 
bei einem Kunstmaler als Kind toons, betätigt sich in der Ma­
zeictmen und malen. Nach dem lerei und schreibt kleine Arti­

Schulabschluß besuchte er kel. 
· eine Werkkunstschule und ar- Heute lebt Dieter Schäfer auf 

beitete jahrelang als freiberuf- einem Bauernhof in der Graf­

lieber Grafiker für die Großin- schaft Hoya. Seine Hobbys: 

dustrie. Mit zunehmenden po- Lesen, Schachspielen, disku­
litischen Aktivitäten kamen tieren, Pfeife rauchen. 

Verboten - und 

doch verkauft! 

Weg mit den 
, verfassungsfeindlichen 

Berufsverboten 

�­
Vertretung NRW 

NRW-Kultusminister Gir..: 
gensohn (SPD) hat wieder 
einmal zugeschlagen! 
Nach zahlreichen Berufs­
verboten für Lehrer will er 
jetzt den Schülern ihren 
Mund verbieten. Durch Er-

. laß ist der Verkauf der Pla­
kette "Weg mit den verfas­
sungsfeindlichen Berufs­
verboten", herausgegeben 
von der Landesschülerver­
tretung NRW, an den Schu­
len verboten worden. 
NRW's Schüler finden sich 
damit aber nicht ab. Die 
Plaketten werden trotzdem 
verkauft, Aktionen in vie­
len Städten des Ruhrge­
biets sind gestartet. Bis der 
Girgensohn-Maulkorb vom 
Tisch ist! 
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"Familiengrab" 
von A. Hitchcock 

ziem­
düm­

mlich:Eine 
alte reiche 
Dameplagt 
späte Reue. 

Vor langer Zeit hat sie ihre 
Schwester. gez"wungen, den 
unehelichen Sohn wegzuge­
ben, um der Familie Schande 
zu ersparen . .  Die junge Frau 
Blance soll ihr mit bellseheri­
schem Können bei der Suche 
nach dem Verschollenen hel­
fen, damit er rechtmäßiger 
Erbe des großen Vermögens 
werde. Jener hatte derweil 
Zieheltern samt Haus in 
Schutt und Asche gelegt, ver­
dient nun unter falschem Na­
men als Juwelier sein karges 
Brot und vertreibt sich die Zeit 
damit, wichtige Personen des 
öffentlichen Lebens zu entfüh­
ren. Das Lösegeld in Fonn 
wertvoller Edelsteine hängt er 
an seinen Kronleuchter. Ein 
Sammler aus Leidenschc1ft, 
wie wir sehen. 

Kino im Oktober 

E s  ist einfach fantastisch, wie 
es dem größten Meister der 
Spannung, Alfred Hitchcock, 
auch bei einer so banalen Ein­
leitung gelingt, den Zuschauer 
immer mehr an den Fortlauf 
der Handlung zu fesseln. 
Auch dann, wenn sich einige 
Ungereimtheiten einstellen. 
Denn Blance und ihr schau­
spielernder Freund kommen 
gar nicht auf die Idee, sich die 
Erbschaft selbst unter den Na­
gel zu reißen, sondern wollen 
partout den Totgesagten für 
eine kleine Belohnung ausfin­

Anita Drögemöller und die 
Ruhe an der Ruhr 
Rauchende Schorns�eine, In­
dustrieanlagen. SChnitt. Als 
Kontrast der grüne Süden von 

. Essen, der Metropole des 
Ruhrgebiets. Schon die ersten 
Kameraeinstellungen zeigen, 
was Autor Jürgen Lodemann 
beabsichtigte, als er das Buch 
schrieb, "Was ich immer schon 
lesen wollte". Es entstand die 
Geschichte der Anita Dröge-

dig machen. Was den Frei- möller, von Erziehungsheim 
zeit-Entführer empfindlich und Straßenstrich im grauen 
stört. Essener Norden bis zum ge-
So nimmt die Geschichte ihren waltsamen Ende als Luxus­
Lauf, und man bekommt den Callgirl im exklusiven Apart­
Eindruck, daß der schon zu ment hoch auf den grünen Hü­
Lebzeiten legendäre Regisseur geln der Ruhr. Regisseur Al­
auf seine alten Tage ein wenig· fred Vohrer, bekannt dtn'ch ei­
schelmenhaft wird. Mehr 4enn · nige Simmel-Verfilmungen, 
je nimmt er die Eigenarten sei- hat sich eng an die Krimihand­
ner Mitmenschen aufs Korn, lung des Buches gehalten. Im 
und ein Mordversuch gerät Heim der "dollen Dröge" ge­
ihm unversehens zu reinem schiebt ein Mord. Die Regie­
Slapstick. Sonst so purita- rung in Düsseldorf, die dort ein 
nisch, zeigt er jetzt gar Anflüge Nobel-Bordell für in- und aus­
von Sinnlichkeit. Denn für ei- ländische Spitzenpolitiker 
nen kleinen Moment wird und Unternehmer unterhält, 
Blances Hinterteil aufregen- beauftragt Kommissar Lan-
. der als alle drohenden Unta- gensiepen, · die Ruhe an der . 
ten. Ruhr wiederherzustellen. Im 

Reinhard Vedder Inhalt des Films steckt durch-

aus einiger Zündstoff. Die 
Aufstiegschancen von Jugend­
lichen aus den Arbeitervier­
teln des Essener Nordens, die 
Verfilzung von Unternehmern 
und Staat, die Verhältnisse in 
Fürsorgeheimen und auch die 
Situation von Prostituierten, 
die gezwungen sind, ihren 
Körper als Ware zu verkaufen. 
Doch leider wurde dieser Stoff 
nicht immer gezündet, so datl 
der Streifen stellenweise nur 
ein mäßig spannender Krimi, 
mit gequält lustigem . Fami­
liensex, dessen kritische 
Überbleibsel zur Sozial­
schnulze und zur Klamotte 
verkommen. Monique van de 
Ven, die Darstelletin der Drö­
ge, hat eine Synchronstimme 
verp;illt bekommen, deren Re­
vier-"Dialekt" leider völlig 
überzogen ist und dadurch oft 
lächerlich wirkt. In weiteren 
Hauptrollen: Harald Leibnitz, 
Helga Anders und Brigitte 
Mira. Positiv, daß das Ruhrge­
biet endlich eintnai für den 
Film "entdeckt" worden ist. 

Ralner Müller 



Wer in  Bochum seiner vom D J'aD J :Grundgesetz bestimmten PfliCht ... er � 
ats Demokrat naChkommt und 
gegen neonazisfisehe Propa­
ganda protestiert, darf sich über 
nichts wundem. Die Rechten 
brauchen n ur eine Anzeige we­
gen "Beleidigung" zu verfassen, 
weil man durch Begriffe wie "Fa· 
schist" oder "Nazi" mi1 den , _an­
geblichen (!) Verbrechen" H it­
ler-Deutschlands indentlfiziert 
werde - schon eröffnet Bachums 
Staatsanwaltschaft ein Strafver­
fahren. Und wenn man, wie der 
frühere elan-Mitarbeitet Rein­
h ard Junge, gerade auf die Ober­
n ahme in den Schuldienst wartet 
- dann liefert die zuständige Be­.
hörde das Unterrichtsverbot und 
die Drohung mit dem Ausbil­
dungsverbot gleich hinterher. 

Von Werner Winter 

"perplex" heißt das neonazistische Ma:.c 
gazin, das Lehrern, Eltern und Schülern 
der Gesamtschule Bochum seit zwei Jah­
ren auf die Nerven fällt. Darin wird z. B. 
Rudolf Heß, einst "Stellvertreter des Füh­
rers" und wegen seiner Kriegsverbrechen 
rechtskräftig zu lebenslänglich verur­
teilt, als "Gefangener des Friedens" und 
angeblich unschuldiges "Opfer sowjeti­
scher Henker" verherrlicht. Und Russen, 
Polen, Tschechoslowaken sind für die 
"perplex"-Macher "ursprünglich von uns 
befreite Völker". 

Unserem ehemaligen Mitarbeiter 
Relnhard Junge. ·droht Berufsver­
bot Der Grund: ln einem Artikel el· 
ner DKP-Stadttellzeltung hatte er 
den Herausgeber der offen faschl· 
stls�hen Schülerpostille "perplex" 
als "Faschist" bezeichnet. Als die 
Sache nun vor Gericht kam, zog das 
Schulamt in Münster die Einstel­
lung Junges als Lehrer für Deutsch 
und Russisch zurück. 

Woher diese totale Identifikation mit dem 
Eroberungs- und 'Vernichtungskrieg des 
deutschen Faschismus kommt, zeigt ein 
Blick ins Impressum: Die als· Artikel­
Quelle für "perplex" benannte Münche­
ner "NIP-Agentur" wirbt u. a. in Sprin­
gers "Welt" und der Bundeswehrzeitung 
<;Heer" (elan berichtete darüber) für 
Schallplatten mit Nazi-Liedern wie 
;,Bomben auf England" und "Vorwärts . Bezirksseminare könne Junge zWar erst 
nach Osten! ".  Urteil der · SPD-nahen zum 1. Februar 1977 als Referendar ein­
" Westfälischen RJ.llldschau": "eindeutig gestellt werden. · . 
faschistoid". Bis Februar jedoch werde er als Ange­
Wie die Lehrergewerkschaft GEW pro- stellter dem Bochumer Hildegardis-Mäd­
testierte auch die im Einzugsbereich der chengymnasium zugewiesen. Junge sagte 
Schule erscheinende Stadtteilzeitung der zu, den Dienst am 27.  August anzutreten, 
DKP. Für ihren Inhalt verantwortlich: . und wurde in den Stundenplan eingebaut 
Reinhard Junge, dessen Vater unter Hit- - ein gültiger Angestelltenvertrag war 
ler als Kommunist acht Jahre in Gefäng- perfekt. Doch am 19. August kam ein 
nissen und Konzentrationslagern inhaf- zweiter Brief der Behörde: Bevor das Be­
tiert worden war. Den Sohn traf die "Be- rufungsverfahren "nicht geklärt" sei, 
leidigungs"-Anzeige der "perplex"-Her- · könne Junge weder als Angestellter be­
ausgeber. Und Bochums Staatsanwalt- schäftigt noch als Referendar übernom­
schaft machte aus der Privatklage ein men werden - "leider". 
Strafverfahren. Ergebnis: 80,- DM Geld- Der erste Protest kam von der Bezirks­
strafe, ersatzweise 8 Tage Haft. Junges Schülervertretung Bochum. 37 der rund 
Berufung läuft. 100 Lehrer der Gesamtschule s.chlossen 
Dies alles war dem Schulkollegium Mün- sich an - darunter eine Kollegin, der 
ster bekannt, als es am 12. Juli Reinhard "perplex" ebenfalls zu einem Strafver-

. Junges Bewerbung um Aufnahme in den · fahren wegen "Beleidigung" verholfen 
Vorbereitungsdienst für das Lehramt am hat. · 
Gymnasium (Fächer: Deutsch und Rus- Und schließlich schrieben die 26 Schüle­
sisch) beantwortete. Wegen Überfüllung rinnen der 8d des Hildegardis-Gymna-. 
der für die Lehrerausbildung zuständigen siums, die jetzt keinen Deutschunterricht 

haben, an das Schulkollegium Münster 
und forderten Junges sofortige Einstel­
lung. 

Statt einer Antwort aus Münster kam die 
Reaktion ihrer · Direktonn: Die Schüle­
rinnen sollten sich' schriftlich für ihre 
"Ungebührlichkeit" entschuldigen. 
Gegenreaktion des Schülerrats: einstim­
mige Resolution gegen das Unterrichts-
verbot für Reinhard Junge. . 
Wie sich Nordrhein-WestfalenS Kultus.: 
minister Girgensohn (SPD) nun entschei­
den wird, war bei Redaktionsschluß nicht 
abzusehen. Seinem Amtskollegen und 
Parteifreund Krollmann (Hessen) schlug 
internationaler Protest um c4e Ohren, als 
er Sylvia Gingold - Tochter eines Mit­
kämpfers der französischen Partisanen­
bewegung - aus dem Schuldienst entließ. 
Trotz eines Gerichtsbeschlusses hat 
Krollmann sie bislang nicht wieder einge­
stellt. Vielleicht ist das der tiefere Grund 
für die Weigerung einiger Bochumer So­
zialdemokraten, sich für Junge einzuset­
zen: "Das ist Scheiße, was sie mit ihm ma­
chen. Aber ich ·will auch in den Schul­
dienst. Du verstehst - ich kann nicht un­
terschreiben.'' 

peri>lexl 
"'" Dafloio _ _  _ 

M�skaus Prinzip: 

-��· 
· . -:ci�r���� 

K. 0.-Existenz 
Hetze gegen Frieden und Entspannung 
- das ist das Markenzeichen der Deona­
zistischen Schüleneitung "perplex". So 
etwas wurde in der· Nr. 0 (1974) unter 
der Rubrik Witze geführt: "Was ist der 
Unterschied zwischen 1945 -.ind 1975? 
1945 standen wir am Rande des Ab­
grunds. 1975 werden wir einen Schritt 
weiter sein." 

· 



Prospekte anfordetn 

bei: Brücken-'krlag 

Wolfgang Barteis/Jens Hagen/ · 
Jochen MandeVFritz Noll 
Wir sind 16 und 
wollen nicht stempeln! 
Weltkreis-Verlag, Dortmund 
1 40 Seiten, mit Illustrationen von 
"Kuro", DM 7,80 

Schüler} 
Lehrlinge I 
Das Ist Euer Bucht 
Ober Eure Problernet 
Mit klaren Antworten auf brennende 
Fragen. 

Bücher 
Zeitschriften 
Schalplatten 

4000 Oüsseldorf, R>stfacl\1928 

· auch 
aus der  DDR 
und UdSSR 

33 bekannte Autoren treten deh · 
antikommunistischen Vorurteilen 
überzeugend entgegen. An Ein:­
zelschicksalen erkennt cter L&­
ser, da8 Kommunisten . Men� 
sehen sind mit ganz persönlichen 
Sorgen, Wünschen und Erfah.:' 
rungen, aber d8r gemeinsQn'len . 
Konsequenz: in der DKP für eine ' 
GesellsChaft ohne. Ausbeu�ng 
zu kämpfen. . i . 

. 
. ,;::,. ' : 

AutorfinkOHektiV 

BerimiVerbot. ' 
Ein bundeadeu-hes 
Lesebuch · 

Verlag Att"tHer ·!n:l Bauemhaus, 
Rscherhu� . . 
220 Seiten, DM . 14,80 

Ober 80 Aptoren� Schriftsteller, 
Male.r , und Graphiker stelltin 
Be� für dieses kulturelle Oo-

. kumenf' iu w elnem. AbSchnitt . 
bundesdßutscher Geschichte 
zur Verfügung. 
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wer hitte nicht schon mal davon ge­
träumt, eine grotJe �fld\lng zu ma- · 
a..n, etwas Um\V8tftnf;fes, Umwäi­

. ,Zendea zu erforsChen? Wie oft bleibt 
der Expertmentlerkaiten aus dem 
Spielwarenladen Anfangs- und 
Schlußpunkt solcher weltbewegen­
den Pläne. Einmal im Jahr, wenn die 
Ergebnisse bekannt. werden, wün-

) sehen sich Zi9taU!er'U:t�,.,Jugend.fiche 
' unseres Landes auch zu·'del11 Exktu­" aiv-cJUb "Jugend )ors�r· zu gehö-

ren. Aber bei hqch�s' ZWei wo; 
chenstUndef:t PhysJk� .!? ln den so­

zialistischen Lindern können Millio­
nen Jugendliche -ihrem Forschungs­
drang nachgehen, unter fachlicher 
Anleitung für das Morgen konstru· 
leren. Es Ist mehr alS ein vo ..... slch· 
hin-WUrstein I Mal-sehen-was­
draus-wird. Was daraus werden 
kann, konnten <fie Besucher der 
NTTM f76, der A-... ng ,.Wissen-
sch&ftllch·techn · 'Jugend-
schaffen" in r.to ttm:. . ..... · Die Besucher der auchteil 
sich nicht auf ihre· püiS zu verlas-

, sen, um unter d� vielEm tausend Ausstel­
lungsstücken das zu finden, was sie be-

. sonders interessierte: Sie mußten sich nur 
an den ,.allwissenden" Ausstellungsfüh­
rer, aas Informationssystem IWS, wen-

eine der. z(fn:Ptausend"'Etfinduhgen und 
technis<'lleJJ. Neile1Wlgen, die auf der 
NTTM '76 iu sep.en )Varen. (Das IWS ver-· 
riet: Vm jeden: .Gegenstand, der in der 
18 000 Quadratmeter großen Ausstellung 
gezeigt wurde, auch nur ?Wei Minuten 
�uschauen, m�ß lnan 333 Stunden in 

· der .NT'l'M bleiben:), 
Schon die bloße Aufzählung der Ausstel-
lun tücke � · ond:len Schulern ent-. 

�iti W:{e .vielfältig die . ' über die sie 
um den :Men­

. . erleichtern. 
Da konnt�· . .

. 
. . . Beispiel effi Elek-

tromobil und das Jvfodell eines auf .Ma­
gnetkissen fahrenden Zuges sehen, das 
Moden eines in verschiedenen �schwin-

·den. Dieser elektronische Berater konnte ._itU(i;;;Jien�;t'iH(;;;SCI:i:tüf'A.jg':':-' über jedes Ausstelll.mgsstück ausführlich 
berichten. Und nicht nur das: · Er spielte 
mit den Besuchern, wenn sie · wollten, 
auch eine Partie Sch · r gll� ihnen 
mo�sche l{leiderti.p te. nur die 
Frage auf einer ... , ... · ...•..... · 'in(! tip'" 

und nach wen 'liönnte 
· . am. Bil(tsc · puter"An"'·' 

lage die Antwort· a ,._ . .. das noch 
nicht rei�te. dem dru�e das _ lWS die 

' Antwort ebenfalls . iif kü:i.iester Zeit aüt 
einen Bogen Papier� . . 

Das lWS gab nicht nut Auskunft über die 
Ausstellungsstiicke .;..._ es  wa:t:. auch selbst 



tot 

Diejenigen, die heute den Tod Mao 
Tae-tungs mit wahren Krokodilsträ­
nen beweinen, haben aHen Grund 
dazu. Ist Ihnen mit Mao doch ein ge­
treuer Helfer vor\ dannen gegangen, 
der zuletzt an cJer Seite c:ter reaktio­
närsten Kräfte dieser Welt stand. 
Für all die anderen lohnt es aber 
nicht, auch nur eine Träne zu vergie· 
ßen. ln Chile, Angola und vielen an­
deren Ländern haben die Arbeiter 
und Bauern gespürt was es heißt, von 
der "Goldenen Sonne Chinas" be-

Was die wesentlichen Prinzipien der 
volksfeindlichen Politik der PeJ< �ger 
Führung betrifft, so gibt es eine einheitli­
che Plattform der Maoisten aller Schat­
tierungen. Sie e�thält folgende wesentli­
che Elemente: 

strahlt zu werden: der Henker Pino­
chet· und die Söldnertruppen ln An­
gola danken es dem jetzt konservier­
ten Alten noch immer. Wo Immer sich 
ln den kapitalistischen Ländem polt­
tlsehe Gruppierungen auf die Theo­
rien Maos berufen, betreiben sie eine 

·Politik der Spaltung und Schädigung 
demokratischer Bewegungen und 
stehen mit beiden Beinen im Lager. 
der. Reaktion. 
Maos Nachlaß in China entspricht 
seinen Gedanken: grobschlächtig, 

1. Kern des Maoismus ist der Groß­
machtchauvinismus. Maoisten aller Nu­
ancen haben auf ihre Fahne die Losung 

geschrieben, China zum beherrschenden 
· Zentrum der Welt zu machen. 

2 .  Antisowjetismus und Feindschaft ge­
gen den Weltsozialismus gehören zu den 
besonders gravierenden Elementen des 
Maoismus. 
3. Zu den Wesenszügen des Maoismus 
gehört folgerichtig auch die offene 
Blockbildung mit dem Imperialismus und 
allen Kräften der Weltreaktion, die in den 
letzten Jahren vollzogen wurde. 
4. Die von den Pekinger Führern gewal­
tig forcierte Rüstung und Militarisierung 
des Landes zu Lasten des chinesischen 
Volkes ist ein weiterer Wesenszug. Die 
Rüstungswirtschaft hat absolute Priori­
tät, sie verschlingt etwa 40 Prozent des 

"Wir schwingen unsere Zauberstäbe Staatshaushalts. 
und gebrauchen unsere Magie, um 5. Willkürherrschaft statt sozialistischer 
die alte Welt in Stücke zu schlagen - Demokratie - darin besteht nicht zuletzt 

d I Ch · ein weiterer Grundzug. Systematisch in Staub zu verwan e n, um aos zu wurden die werktätigen Massen von jeg-schaffen - ein ungeheures Durcheln- lieber Teilnahme an der Ausübung der · · ···· · ander: je größer, Je bessert,. Kern- Macht im Lande ausg�chlossen. Der 
spruch einer Wandzeitung an der Zwangs- und Gewaltapparat wurde stark 
Universität Tsinghua. Mao wollte es ausgebaut. 
SO. In den letzten Jahren haben sich in der 
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chaotisch bis reaktionär. Soziallsti­
sche Demokratie war für den "geisti­
gen King Kong", als der er ln der bür­
gerlichen Presse gerne dargestellt 
wird, genauso unbegreiflich wie der 
Marxismus. 
Aber wie wird es jetzt in China weiter­
gehen.? Wird dieses Land, nachdem 
es seinen "Steuermann" verloren 
hat, endlich einen entschlossenen 
Kurs in Richtung Soziallsmus neh­
men können? 

Pekinger Führung. hauptSächlich zwei 
Itriteinander rivalisierende maoistische 
Richtungen herausgebildet: 

Erstens die extremistischen, radikalen 
Maoisten, die verschiedentlich auch als 
,,Dogmatiker" bezeichnet werden. Zu 
dieser Gruppe gehören solche Spitzen­
funktionäre wie Jiang Qing ((Ue Ehefrau 
Maos) und die sogenannte Shanghaier 
Gruppe, darunter Yao Wen-yuan, der 
Schwiegersohn Maos. 
Ein Hauptmerkmal dieser Richtung ist 
das periodische Durchrütteln der Gesell­
schaft, die ständige künstliche Anheizung 
der inneren Situation durch fortwäh­
rende Kampagnen, die einander in immer 
kürzeren Abständen ablösen. Damit soll 
der Maoismus unumkehrbar gemacht 
werden. 
Die "Extremisten" unter den Maoisten 
predigen die absolute Priorität der Politik 
und Ideologie gegenüber der "ökonomie. 
Natürlich wollen auch sie eine Entwick­
lung der Ökonomie und Technik, und 
zwar zugunsten der von ihnen betriebe-
nen gewaltigen Rüstung. 
Das Lebensniveau soll extrem niedrig ge­
halten werden, um aus der Ausbeutung 
des arbeitsamen chinesischen Volkes die 
Mittel für die gewaltigen Rüstungslasten 



Mao und Strauß: gemeinsam gegen 
europilsehe SlchemeiUkonfarenz 
und Abrüstung, für die "Solidarität" 
der Reaktion. 
und für die chauvinistischen Ziele der 
Mao-Clique herauszuschlagen. 

Zweitens die etwas nüchterner denken­
den, stärker praxisbezogenen Maoisten, 

die als "Pragmatiker" bekannt wurden. 
Diese Gruppierung wurde vor allem re­
präsentiert von dem verstorbenen Tschou 
En-Lai, aber auch von dem gestürzten 
Deng Xiao-ping und einer Reihe weiterer 
Funktionäre, vorwiegend Wirtschafts­
und Armeekader. 

Die "Pragmatiker" halten nicht viel von 
dem ständigen künstlichen Anheizen der 
inneren Situation. Nach ilu'er Meinung 
wird die Erreichung der chauvinistischen 
Großmachtziele dadurch nicht vorange­
trieben, sondern behindert. 
In der "pragmatischen" Position nimmt 
nicht die Politik oder die Ideologie, son­
dern die Ökonomie einen vorderen Platz 
ein. 
Es gehört ganz logisch zu dieser Linie, 
daß die , ,Pragmatiker'' in der Volkswirt­
schaft für gewisse Mittel und Metboden 
eintreten, die sich in den ersten Jahren 
des sozialistischen Aufbaus bewährt hat­
ten. 
Wichtigstes Element der "pragn:uati­
schen" Linie des Maoismus ist auch die 
Forderung, qualifizierte Fachkräfte in 
wichtigen Funktionen des Staatsappara­
tes und der Wirtschaft einzusetzen. 
Das antisozialistische und chauvinisti­
sche Wesen, das auch diese Linie be­
stimmt, ist schwerer durchschaubar. 
Deshalb sehen viele in der "pragmati­
schen" Linie irrtümlich eine Alternative 
zum Maoismus. 
Das Paradoxe an den Auseinanderset­
zungen innerhalb der maoistischen Füh­
rung besteht darin, daß die Extremisten 
ohne die "Pragmatiker" nicht existieren 
können, jedoch immer wieder brutal ge­
gen sie vorgehen, sobald sie ihre "Pflicht" 
getan haben. 
Die Anhänger der "extremistischen" Li-

Mao schenkte Nixon nicht nur sein Ohr, sondern auch seine HIHe: der Bot­
schafter der Unldad Popular wurde nach dem faschistischen Putsch in Chile 
. aus China ausgewiesen und gegen eine Marionette dea Plnochet-Reglmea 
ausgewechselt. 

nie haben zwar Deng Xiao-ping von den 
zentralen Schalthebeln der Macht ent­
fernt, doch sitzen sie keinesfalls fest im 
&attel Die "Pragmatiker" verfügen über 
relativ starke Positionen im Staatsappa .. 
rat, in der Armee, in der Mehrzahl der 
Provinzen, bei vielen Funktionären der 
mittl�en und unteren Ebene,

. 
d. h. dort, 

wo der Druck der Unzufriedenheit breiter 
Schichten mit der ,,kulturrevolutionä­
ren" Linie am stärksten spürbar ist. 
Selbst im ZK der maoistischen KP Chinas 
scheinen die extrem maoistischen Kräfte 
keine klare Mehrheit zu haben. 
Die Krise des Maoismus wird andauern 
und unvermeidlich zu neuen Macht- und 
Richtungskämpfen führen, in deren Ver­
lauf unzweifelhaft auch die echte anti­
maoistische Opposition erstark� wird. 

Pressestimmen zum Tode 
Mao Tse Tungs 
Einen "Maoismus" gibt es ebenoowe-

· nig wie es "Maoisten" gibt. Es .. gibt 
statt dessen die Gedanken Mao Tse­
tungs. Sie weiterzuführen kann nicht 
die Aufgabe routinemäßiger Ausle­
gung und Anwendung sein. 
(Welt vom 18. 9. 1976) 
Auch jede noch so sanfte Kurskorrek­
tur der Mao-Nachfolger, die etwa zu 
einer entspannteren Situation an der 
langen Grenze mit der Sowjetunion 
führte, wäre von weltweiter Bedeu­
tung . Moskau gewönne, der Westen 
verlöre dabei. 
(Rheinischer Merkur vom 17. 9. 1976) 
Wenn ich heute die Persönlichkeit 
Mao Tse-tungs würdige, dann 1st mir 
vor allem das Bekenntnis der führen­
den Männer Pekings zu einer deut­
schen Nation als bleibende Erinne­
rung gegenwärtig. 
(F. J. Strauß im Bayern-Kurier vom 18. 
9. 1976) 
Die Entwicklung des modernen China, 
seine Einigung und Loslösung von 
fremden Interessen und seine heute 
überragende Bedeutung ats Gegenpol 
zum Sowjetimperialismus sind ohne 
ihn nicht denkbar. 

· 
(Pressedienst der CSU vom 9. 9. 1976) 
In einer Verlautbarung des Präsidiums 
der DKP wird u. a. erneut die Erwar­
tung bekräftigt, daß "das chinesische 
Volk den Maoismus überwinden wird 
und China zu einer wirklich auf dem 
Boden von Marx, Engels und Lenin 
gegründeten Politik zurückfindet, daß 
die feindseligen Angriffe gegen die so­
zialistischen Länder aufgegeben und 
der Weg der Zusammenarbeit und So­
lidarität mit allen sozialistischen und 
antümperialistischen Kräften der 
Welt eingeschlagen wird." . 
(UZ vom �0. 9. 1976) 
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Anzeige 

Sie haben eins gemeinsam :  SIE STEHEN MIT ORWO-FILMEN AUF DU UND DU 
So unterschiedlich ihre fotografischen Absichten und Aufgaben sind, sie wählen 
immer wieder ORWO-FIIme. 
Dafür gibt es einen einfachen Grund: ORWO-Schwarzweiß- und 
ORWOCOLOR-FIIme sind stets zuverlässig. 

Sie entsprechen den Anforderungen moderner Fotografie. Nutzen Sie diese 
tausendfach bestätigte Erfahrung. Wählen Sie für Ihre Aufnahmen ORWO-FILME! 
VEB FILMFABRIK WOLFEN Deutsche Demokratische Republik 



Ein Samstag im Juli in Stutt­
gart, Liederhalle. Es ist 
1 1  Ular. Die Gruppe Tribühne 
beginnt ihre Requisiten auszu­
laden, für ihren Auftritt vor 
jungen Gewerkschaftern und 
anderen Jugendlichen. Auf­
bau, das bedeutet, eine Menge 
Materialien zu schleppen. 
Alles wird natürlich ohne 
"road-manager" gemacht; das 
Stahlrohrgerüst aufgeschla­
gen, die elektrische Anlage an­
geschlossen und jedes Klei­
dungsstück, das irgendwann 
in einer Szene benötigt wird, 
an seinen richtigen Platz ge­
legt. 
Wer ist das, diese fünf von der 
Gruppe Tribühne? Fred, der 
eine Hauptrolle spielt, die des 
Lehrlings, ist noch Student an 
der Kunstakademie und hat 
sich auf die Rolle intensiv vor­

bereitet durch Gespräch� mit 
"seinen" Jugendlichen. Er ist 
außerdem der Vorsitzende des 
Jugendzentrums Komtal und 
hat daher genügend Erfahrun­
gen mit Jungarbeitern und ju­
gendlichen Arbeitslosen. 
Irina, die Schauspielerin, die 
in Düsseldorl, Bonn, Zürich 
und Esslingen gespielt hat, 
verkörpert die zweite Haupt­
rolle, die eines arbeitslosen 
Mädchens. Die Regie des 
Stücks , war auch noch ihre 
Aufgabe, und sie hat sie gut 
gemeistert, denn außer ihr sind 
alle anderen Laien auf dem 
Gebiet der Schauspielkunst. 
Bemd, der Autor des Stücks, 
war früher selber Lehrling und 
ist Arbeiter. Die größten 
Schwierigkeiten waren, sagt 
er, aus der Fülle der Charak­
tertypen die richtigen auszu­
suchen und aufzuzeichnen. 
Nur Revolutioni;\re zu zeigen 
und deren· Kampf gegen die 

ist Unsinn und 

Tribühne:"Zwei 
von Millionen" 

Theater-das ist nicht nur der Abendanzug oder das lange 
Kleid, Schiller oder Shakespeare, Parkett oder Loge für 
teures Geld. Wie Theater Probleme behandeln kann, die 
uns heute betreffen, hat die Valhinger Theatergruppe 
"Trlbühne" in Ihrem Stück "Zwei von Millionen" bewie­
sen. Bernd Schray, der Autor des Stückes, schrieb für elan 
wer sie sind und worum es in ihrem Stück geht. 

plattes Theater. Die Wirklich­
keit ist vielschichtiger. Aber 
differenzierte Charakterbe­
-schreibung ist nicht einfach, 
vor allem, wenn es um Jugend­
liche geht, weil die :q1eistens 
noch einen längeren Entwick­
lungsweg vor sich hapen. 
Birgit ist die Schwester von 
Bemd und hauptberuflich Se­
kretärin. Sie konnte wegen ih­
rer Arbeit meistens nur an den 
Wochenenden zu den Proben 
kommen. , ,Es war auf die 
Dauer sehr anstrengend, aber 
es hat sich gelohnt" .• sagt sie. 
Thomas ist ebenfalls Student 
und steht kurz vor seinem Ar­
chitektur-Diplom. Er machte 
die meisten Requisiten, übte 
Gitarre für die Lieder, machte 
dies unq jenes und bekam ins­
gesamt zu wenig Schlaf. 
16 Uhr. Auftritt. Der Saal ist 
brechend voll. Dicke Luft. 
Fred läuft der Schweiß schon 
vorher vom Gesicht. Er ist ner­
vös und konzentriert sich auf 
die Rolle. Er steht nach dem 
Prolog (Vorwort) ganz allein 
als erster auf der Bühne. 

Er spricht: "Ich heiß Gerhardt 
Offt, bin sechzehn Jahre, hab 
fast fertig die Schul." Ihm 
kommt zugute, daß er einen 
nervösen Schulabgänger 
spielt, der gleich vor dem Per­
sonalchef stehen wird, um zu 
erfahren, ob er eine Lehrstelle 
kriegt oder nicht. Zweites 
Bild. Der Personalchef erklärt 
Gerhardt, daß er zwar eine 
Lehrstelle erhält, aber als 
Gerhardt sich voller Freude 
umdreht, hat die Sach� einen· 
Haken. Er darf nur einti! "hal­
be" Lehrstelle antreten. Durch 
die Stufenausbildung ist es 
nicht sicher, ob er sie fertigma­
chen kann. 

Gisela, aus der gleichen Klasse 
Gerhardts, bekommt keine 
Lehrstelle, sie muß einen 
�beiterjob annehmen, 
um Geld zu verdienen. Im er .. 
sten Lied beschreibt sie ihre 
Gefühle: "Zukunft ist süß, far­
big und schön" wie es meistens 
in Schnulzen heißt, aber "so 
hab ich mir den Beginn meiner 
Zukunft nicht vorgestellt, 
sondern, daß ich um glü�ch 
zu sein, die Chance glüpklich 
zu werden erhalte".., 
Das Stück geht weiter, die Ein­
sä�e rolle:q planmäßig 'ab. 
Gisela wird entlassen{ weil sie 
zu langsam ist. Ihr Schicksal 
berührt manche ihrer Freunde 
nicht. Sogar der Vater stellt 
Bi� gege,n �i�. er droht, sj� 
rauszuscl:trlieißen, damit sie 
schwimmen lernt. Das Stück 
spitzt sich zu. Gerh�t soll 
nicht in die zweite Stufe über­
nonfut.enwerden. Erich Will al­
les m die Lüft jagen. ,,Aber das 
geht doch nicht", sagt Maria, 
die Ko:U�gin" "� �t d� 

Ein halbes Jahr lang haben 
sich die fünf der "Trlbüh­
ne" dieses Stück erarbeitet� 
Es kann fast überall aufge­
führt werden. Kontakt: 
Theatergruppe "Tribühne", 

Lateinschulgasse 22, 
7143 Valhlngen/Enz. 

alle gegen dich, auch die Kol­
legen, weil du ihren Arbeits­
platz ZetStört hast". 
Was ist der AuswelP Das Stück 

'zeigt kein glückliches H� 
py-E;nd, weil es illusoris,ch 
wäre, sondern es werden die 
Möglichkeiten genannt, die 
dazu führen, daß wir keine 
"Zwei , v-on Milliorien" mehr 
haben. , ,  
· Das Stuck ist zu Ende. .Ap­

Keiner.' findet den Saal-.. 
belA�uclt'lluJlgSS,chältter, die .� 

. �tm 
. Endlich ist 

der .@!funden, die 
'Ihea�pe Tribühne dis­
kutiert 'imf einig� Zusch�u.­
ern. Daim muß eilends ein"e­

. packt, die Bühne· trelgemadn 
werden für die nächste Veran­
staltung. 
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D-e ,,Bailisch-Branehe '-' 
buhlt Um 
Teens und Twens 
Wer entscheidet, welche Platten produziert werden? Wer 
bestimmt, ob wir Heino oder Süverkrüpy Abba oder die 
WAS TUN hören? Wer gibt oder nimmt Amateur�Rock-
Muslkern Gelegenheit, sich zu entwickeln? . 

· · 
Zahltelehe Betroffene haben ln elan auf die letzte Ft:age 
geantwortet Und elan wird das Muslk-Markt-Dicklcttt wei­
ter durchforsten. Zum besseren Einblick hat Wolf-Cttri­
stoph v. Schönburg einige Daten und Fakten über diese 
Haifisch-Branche zusammengestellt. 

Musik als clever verpacktes Heinos teutonischer Baß im 
Industrie-Produkt hat sich zu Rundfunk, Fernsehen oder 
einem wichtigen Wirtschafts- einem Konzert schmettert, bit­
faktor gemausert. Etwa sechs tet die GEMA die Veranstalter 
Milliarden DM setzte der Mu- zur Kasse. 
sikmarkt 1975 in den USA, 1,4 Musikhören zählt bei west-

Musikhören Ist eine chen. Neun von zehn 
IIebtesten Freizeitbeschäf- ten werden an Heranwach­
tigung.en von Jugendli- sende verkauft. 

Milliarden DM in der Bundes­
republik um. Das Produkt Mu­
sik durchläuft, grob gesehen, 
folgende Stationen: 
· 1, Produktion und Reproduk­
tion durch Komponisten, Tex­
ter, Interpreten, 
2. Verteilung und Vermittlung 
durch Orchester, Rundfunk 
und Fernsehen, Tonträger­
und Geräteindustrie, Konzert­
agenturen, Musikverlage, . ' 
3. Musikaufnahme durch die 
Hörer. 

deutschen Jugendlichen zwi­
schen 14 und 21 Jahren zu den 
beliebtesten Freizeit-Beschäf­
tigungen. Von 100 verkauften 
Platten entfallen auf Heran­
wachsende etwa 90. Aus die­
sem Grund ist die Musik-Indu­
strie auch besonders um die 
Gunst der Teens und Tweris 
besorgt. 

Entscheiden Rundfunk· 
Moderatoren darüber, wel­
che Musik wir hören kön­
nen? 

· Prozent entfällt auf die Pop­
Musik: Schlager, Beat, Rocl�-. 
'tanz- und UnterhaltungSll)u­
sik. Natürlich ist nicht zu 

. übersehen, daß der anglo-ame:­
rikanische Musikmarkt 33 
Prozent des -deutschen Mu­
sik-Rahms absahnt. Der bun­
desdeutsche Anteil am US­
Markt beträgt dagegen nw 
kläglich ein Prozent. Neben 
den Werbefeldzügen der Plat­
tenbranche kurbeln die Loko­
motiven Rundfunk und Fern­
sehen das Platten-Geschäft 1\11. 
Abgesehen von den TV -Spek­
takeln " "Disco", "ZDF-Hit­
parade", "Starparade" •. "Mu­
sik aus Studio B" , "Musikla­
den" usw. senden allein im 
·Bundesgebiet elf deutsche und 
44 ausländische Hörfunk­
Sender täglich 300 · Stunden 
Unterhaltungsmusik. Sie er­
reichen damit mehr als 75 Pro-

Innerhalb des Musikkom• 
merz-Gerangels spielt Qie 
GEMA·eine wichtige Rolle; Sie 
verwaltet die musikalischen 
AÜ!führungsrechte "ihrer Mi� 
glieder (Komponisten, T�ter, 
Musikverleger). Wenn also 

Für Nachschub · an neuer mu­
sikalischer "Ware" steht in 
Westdeutschland ein Heer von 
ca. 600 Komponisten und 180 
Verlegern neben schätzungs­
weise 4000 Nachwuchsrei­
mern und -tondichtern zirr 
Verfü · R d 500 Ti Kosten für international 
tel wfrt� m�atlich

n;���� . renommlemr ' Schallplat; ' 
ziert. ob- weitaus größte Teil ten-ProdUktlonen sind be­
der verkauften Platten (ca. 90 trächtllch: Die LP "Ser· 

I 
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Tourneen . . 

und 
Termine 

The Sands Family 
Mit irischer Folklore ist die be­
kannte Gruppe jetzt wieder un­
terwegs: 
1 6. 1 0. - Ahlen; 1 9. 1 0. - Siele­
feld; 21 . 1 0. -Tübingen; 22. 1 0. ­
Saarbrück�n; 23. 1 0 .. - lserlohn; 
26., 27 ., 28. 1 0. - Westberlin; 29. 
10. - Köln; 30. 1 0. - Troisdorf; 1 .  
1 1 .  - Gießen. 

Häns'che-Weiss­
Quintett 
9. 1 0. - Stuttgart; 1 1 .  10. - Frei­
burg; 1 5.,  1 6. ,  17. 1 0. - Westber­
Hn; 19. 1 0. - Lübeck; 20. 1 0. -
Bremen; 21 . 1 0. - Göttingen; 22. 
1 0. - Wolfsburg; 23. 1 0. - Han­
nover� 24. 1 0. - Hamburg . 

Franz K. 

· 1 0. 1 0. - Köln; 1 7. 10. - Bok­
kum-Hövel; 29. 1 0. - Mönchen­
gladbach; 30. 1 0. - Brackwede. 

Al.ex Ha�ey Band 

1 2. 1 0. - ,Westberlin; 1 3. 1 0. ­
Düsseldorf; 14. 10. - Frankfurt. 

zent aller Einwohner. Für die 
übrigen gibts aber ebenfails 
schwerlich ein Entrinnen: Da­
für sorgen ca. 60 000 Musikbf).. 
xen. 

geant Pepper's Lonely He­
arts Club BärKI" der a·eatles 
kostete z. B. 224000 DM. 

,. 



e e e e e Autivf zur TlltsatnnaMJg e e e • e 
Der WERKKREIS LITERA- art ihre Berechtigung hat. Die 
TUR der ARBEITSWELT, Re- Einsendungen dürfen nur zum gion Süd, ruft alle, die sich auf Zweck der Erstverö/fentli-
irgendeiner künstlerischen chung eingereicht werden. Ebene angesprochen fühlen, (Zeitungaabdrucke oder im Ei­
auf, Lieder, Texte und Grafi- genverlag herausgegebene Ar­
ken zum Thema "Jugend/ Kri- beiten zählen hier nicht aZ. 
ae" in diesen siebziger Jahren Erstveröffentlichungen.) Die zu machen. In dem Aufruf Einsendungen müaaen späte­
heißt es: 

stens am 31. Dezember 1976 
Vom Inhalt her geht u 'll.m den zur Pon gegeben Bein. Die geaelZ.Ch.aftlichen &zug, 'll.m Aclrease lautet: VIITtittft qualifizierte literuri- Deutscher Gewericschaft$­

Bche 'llnd künstlerische Ausaa- �nd Nitrnberg, Abteilung Ju­
gen als Mittel, dtu zur gesell- gendsekretariat, Korn11Utrkt 
schaftliehen Verlinderung im 5-7, 8500 Nii.rnberg. lntereue der Arbeitenden bei-tragen kann. Von der Form her Ober technische Einzelheiten, 
können es alle Genres sein, Kopien usw. kann man sich lJei'  
z .  B .  Kurzgeschichten, Erzäh- der obigen Adresse erkundi­
lungen, Gedichte, Briefe, Be- gen. Rückporto muß unbedingt 
richte, Reportagen, Montagen dabei sein. Wir WÜnschen den u. a. m., wobei auch die Mund- Teilnehmern viel Erfolg. 

FZANGE in KNEI . .. ·rk' 
"Teamwo 

. 

einer 
B

remer 
mmen mit 

at das Rock­zusa 
hutklasse 

" 8 Ham· Hauptsc 
KNEIFZANGE

F
:n

sehSe­theater , 
n en der . 

B
re-

burg Send:C,�
k" von Radl�ngen rte "T�uztert. •ote �9• No­men P Oktober u 

10 Uhr lnd am 22. 
etls um 17. 

• embef'·197& tew m zu sehen. v 
RD-Program tm A 

Fernsehwerte:a
bUrtstaQS "eh deS . 70. 

. t das Anläßh 
staudte z�•g Fil-

von Wolfgang 
r drei se•ner 

"Eiserne Lerche" Nr. 53 lang · "''"'rtet. ist ile 8-se�e Lerche" Nr. 53 jelzi'er- . Schtenen, Wieder mit viel in­ter�santen Texten und Me­lOdien. Die Diskussion zum Thema .. Volkstümlichkeit und Popularitär· �nd Wichtige Tips und Infos für Musikinteres­slerte. 

ZDF im �to
hbeerlich sehenswert

d·e· die SIC Oktober I �e, Am 9. und 1 0. edrehten stnd. . ""-r 
DDR 9 

t -"'-iden 
'" """ ertan" und "Ro a 

� Der Unt • _....._ oer 
Ftlme ,, . 16. OktVU'>' " · tion" soWie am 

letzte zeuge". Für 1 l?M bei .,pläne", Braun-schwetger Straße 20 4600 Dortmund. ' 

33 



Dulca Babiieft. IlliDg 734, 
01001 t.iJ.tna. und AIMIIea Ba-
8iDo"". VJ.clnce A 3/D, 01001 
2mna.:.um.t 'fatiaaa � 
va. mmar 408/A, 01001 1ilina, 
CSSB, die drei Midchen sind 
14 Jahre alt und möchten sich 
mit gleichaltrigen M'.ädchen in 
deuisdl sehreiben. Hobby: Le­
sen, Sport. sammeln �er, 

s.l-lleiaz J)Mtwew, ll&...- -·J-......�. - httft d 
5600 �f.scsaba V.· V-�elyil] m ,�........_-.. er UD 

Pal a 18, Ungarn, Musik, 
tik, Sport, Beisen UDd BankM­
ten (alte) schreibt uns: ,.Eud-: 
lieh eineZeitscluift für die Ju­
gend der BBD, die alles so 
zeigt, wie es in WirkliCblceit 
ist. Macht weiter so. Ich 
möchte gem mit vielen jungeil 
Leuten ia\. Briefweebsel tre-
taa ... . . "' 

Bnlli Kiftlo, 21 J., 5000 Siol­
nok, M4rtirok u. 37, Ungarn, 
Reisen. Foto, Musik. Auto fah.. 
ren. möchte sich mit gleichal­
trigem Jungen sehr�. 

CSSR 

, .. u� 25501 Pr8ha 
5-ZbrasJav, �bovteska 210, 
CSSR. Literatur, Film, Thea­
ter, K"usik und Touristik, 
möchte sich mit einem 20-25 
Jahre alten Mädchen oder 

34 .Jungen schreiben. 

1 Polen 

o...ata Piedlota, Ul.'l'ylna 24, 
8'1-400 Wschowa, Polen, 18 J., 
Literatur und Geschichte, 
möchte in Deutseh sehteiben. 

&;purd Oni,. IO J., Ul.Mieszka 
1 6 Bm 1 5, 58-100 SwidnikaSl., 
Polen. Sport, Musik, Film, 
möchte in Deutsch oder Espe­
ranto korrespondieren. 

Sowjetunion 
Beia Kiik, 24 1., Kunderi 29- 1, 
200001 Tallinn, Estische SSR, 
UdSSR, Geschichte, Brief­
marken, Ansichtskarten, An· 
geln, kann in Deutsch und 
Englisch korrespondieren. 

Viktor GUIIOV, 25 J., Deutsch· 
lehre!', 613476 Markovo,. 
Nemskij R·N, Kiroskaja Obl. ,  
UdSSR, Film und Geographie. 

1. Bringt öfter mal was über 
Gesette zu den Rechten der 
lupa.d (Jugendarbeitsschutz­
geaetz). 
2. Otter mal einen  Bericht über 
eine Veranstaltung (wie z. B. 
da Stones-Kom:ert im J'uni-­
elaa). \.. 

3. Batacblige für Ar4eitslole 

{mit Rechtsmittelbelebrung u. 
a.). -
4. Berichte über Arbeitsge.. 
riebtBurteile und -verband­
lungen, bei denen lugendliche 
um ihr Recht kämpfen. 
5. Eine Rubrik ,,schreiben Sie 
an . . . " für Jugendliche, die ar­
beitsrechtliche Probleme . ha­
ben. 
6. Eine Ecke, in der Machen­
schaften von Firmen aufge­
deckt werden. 
1. Buc;hbesprechungen von 
fortschrittlichen Büchern, 
evtl. so��tar mit Ausschnitten. 
8. Bringt endlich mal wieder 
ein schönes Politposter! ! !  • 
S<:mst seid Ihr mit Gestaltung 
und Aufmachung des elan auf 
dem richtigen Weg. Macht 
weiter so! 

Gaby Satter 
Lahr 

Liebe Gaby, danke für die vie­
len Anregungen. Zu 1: Mit den 
Jugendpolitischen Blättern 
woUen wir hier weiterhelfen. 
Wir wär's mit einem Abo? 
Zu 2: Stimmt, wir woUen uns 
dran halten. Zu 3: Hier haben 

W'1r wollen anliHDieb der 
elaif-Werbpoc:he e1ne öffent­
liche Veraristaltung im Quick­
borDer Jugendzentrum ma­
chen, in der Ihr uns Rede tmd 
Antwort stehen sollt. Wirwoll­
ten Euch bitten, ob einer von 
Euren Redakteuren oder Her­
ausgebern zu uns kommen 
könnte. 

Chrisdne Weigle 
Qukkbom 

Für .. alle, die ähnliches planen 
oder wollen: Soweit das nur ir­
gtmdwie.machbar ilt, kommen 
elan-Redakteure gem zu Au­
spmchen, Streitgesprächen u. 
ä. - Anruf oder Postkarte 
genügt. D. Red. 
Für mich ist die elan Zeitung 
Nummer eins in der BRD. Für 
Informationstische und Ver­
anstaltungen würden wir uns 



freuen, wenn Ihr uns folgendes , 
zuschickt . . .  

Manfred Rasch 
Hamburg 

Anmerkung der .Red.: Nach 
wie vor schicken wit prompt 
alle vorrätigen elan· Werbe­
und Aktionsmaterialien (Siehe 
Seite 1 9  dieser Ausgabe). 

Jetzt habe ich endgültig die 
Schnauze vollJ Ich will mich. 
nicht darauf verlassen, daß mir. 
ein SDAJ-Genosse über den 
Weg läuft; und dann zufälli�f 
noch eine elan zu verkaufen 
hat. Mit anderen Worten: 
Hiermit abonniere ich elan. 
Macht weiter so mit elan, die 
sich sehr verbessert hat und 
eine gute Jugendzeitschrift ist. . 
Mirella Dannhom, Nümberg 

Die elan Nr. 9 ist nach meiner 
Meinung mal wieder voll ge­
lungen, besonders die Artikel 
über Bundeswehr und Junge 
Union. Leider habt Ihr aber 
auch einen "Bolzen" gedreht. 
Auf Seite 27 in der Fotostory Zur elan-August-Ausgabe: 
schreibt Ihr, die Arbeitszeit für Das Titelbild finde ich zwar 
Jugendliche über 16 Jahre sei recht originell, trotzdem . 
auf 44 Stunden pro Woche be- F·scheint es mir aus der Frei ver- · 
schränkt. So war's bis zum 30. kaufserfahrung nicht beson­
April. Der Paragraph 8, Absatz ders at�raktiv. Gut fi:nde __ich, 
1 des Jugendarbeitsschutzge- daß Ihr m der ela� Ar�el uber 
setzes begrenzt die Arbeitszeit Sport und Techmk bnngt. Da­
aller Jugendlichen unter 18 durc� wird die el�n no� �t­
Jahren auf 40 Stunden. trakt1ver, und das 1st natürlich · 
Ich bitte Euch, daß Ihr im In- wichtig, um die ela� als politk 
teresse a11 der Leser, die den' sches Jugendmagazm gut ver­
Irrturn nicht bemerkten, in der kaufen zu können. Hervorra­
nächsten elan eine Berichti- gend finde ich die elan-Offen­
gung bringt. sive . . .  Noch einen Vorschlag: 

Volker Metzroth Ihr solltet mehr Material und 
Bad Kreuznach Informationen für die Schüler 

Umfang 48 S., Preis 1 ,50 DM 
Bestellen Sie 
diese Nummer oder ein 
Jahresabonnement zu 1 5,- DM 
oder Probeexemplare 
beim 
Anti im perialistischen 
Informationsbull etin (AlB) 
Liebigstr. 46, 3550 Marburg/L. 

Volker hat recht. Wir bitten 
seine Bemerkungen als Be­
richtigung zu betrachten. 

bringen. Wäre es nicht mög-
lich, über Erlasse und Neure-;. L------------------------' 
gelungen im Schulbereich zu. 
berichten, wie Ihr es doch auf 
dem Gebiet der arbeitenden 
Jugend hervorragend macht? 

D. Red. 

Bliebe nur noch zu sagen, 
·
daß 

die September-elan .im großen 
und �anzen Klasse ist. Beson­
ders gut< tihde ich, daß z. ·B, 
auch ein Beitrag über den Mars 
dabei war. Denn es ist wichtig, 
daß nicht nur Politik, sondern 
auch andere aktuelle Themen 
dabei sind. 

Bemd Werder 
Frankfurt!M. 

Ich habe vom Schicksal einer 
jungen Studentin in Uruguay 
erfahren, die im Mai 1976 in 
Montevideo verhaftet wurde. 
Da m,i.r sehr viel daran liegt, 
daß Silvi.a freigelassen wird, 
bin ieh sehr stark an Informa­
tionen über ihr $chicksal in­
teressiert. Deshalb wäre ich 
dan.kbar, wenn Sie mir ir­
gendwelche Nachrichten so­
wohl über diesen speziellen 
Fall als auch über Urugay all­
gemein zukommen lassen 
könnten. , 

Gerd Kolter. 
Ludwigshafen 

Wir haben eine Kopie dieser 
Bitte an <ten Internationalen 
Student"enbund (ISB) in ' "Prag 
weitergeleitet. Der dort vertre­
tene Repräsentant Uruguays 
wird sich weiter bemühen: Wer 
kann Gerd Kolter außerdem 
weiterhelfen? 

Frank Wyrowski 
Essen 

Anmerkung d. Red.: Wir hof­
fen, mit dieser Ausgabe einige' 
Anregungen berücksichtigt zu 
haben. 

Wir möchten Euch die Ergeb­
nisse einer elan-Diskussion in 
Mörfelden als Anregung ntit� 
teilen: · ·; 

- viele empfanden die Wort- · 
wahl der verschiedenen Bei­
träge (hauptsächlich bei An­
kündigungen) als gezw1mgen 
und auf jugendlich getrimmt. 
- Die Überschriften erinnern 
manchmal an B.iJdzeitllOgsjar­
gon. 
- Die Titelbilder wurden kriti­
siert. Chuck Beiry oder lngrid 
Steeger machen 1mser Ju­
gendmagazin nicht unbedingt 
ansprechender . . . � 
- Die politischen Artikel sind ·� 
informativ und hilfreich bei c 

der Arbeit. Artikel wie zu.m ct: 
neuen Jugendarbeitsschutzge- · 
setz oder zu den BRD-Waffen­
schiebern in Angola helfen 
immer bei Diskussionen und 
am Infostand. Wir hoffen, daß 
die Kriti� $ �gung v�7 
standen wird 1md freuen uns 
im ül:;>rigen auf die vorgesehene 
Diskussion. (im November) mit' 
�inem elan-Redakteur. l 

Ema Hecbler 
Mörfelden 

Ich bestelle ab ........ .............. bis auf Widerruf, 
jedoch für mindestens ein Jahr, elan - Maga­
zin für junge Leute (Jahresabonnement 1 3  
D M  einschl. Zustellgebühr). 

Ich bitte um Obersendung eines Probeexem­
plares. 

+) Kündigungen nur zum Jahresende - bis jeweils 20.Nov . )  

· Ausschneiden und an Reaaktion elan,  
46 Dort mund, Brüderweg 16, schicken. 

(ehlf eiftt1 
Bei uns alle Schreibmaschinen . 

R i e s e n a u s w a h L  
stets Sonderposten. - K e i 
Risiko, da Umtauschrecht ­
Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskataloa 286 

·��··HELDe ut s c h ! o n d s  g r oße s  
M .  Z H 

B ü r o m a s c h i n e n h a u s  
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1htodor,der 
kaffee . 
i5t Fertig !! 


